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Staatsbürgergesetz  soll  Deutschen  ihre  Rechte  nehmen 

Pie  Politik  zur  Ausgrenzung  der  Deutschen  festgelegten  Grenzen  nicht  anerkennt."  Was 
östlich  von  Oder  und  Netße  sowie  ihrer  ver-  das  in  der  Praxis  bedeuten  dürfte,  ist  nach  bun- 
triebenen  Lindsleute  im  Bundesgebiet  steuert  desdeutschen  Erfahrungen  nicht  schwer  zu 
offenbar  einem  neuen  Höhepunkt  entgegen,  erraten.  Um  „aufzufallen"  reicht  da  meist 
Der  Vorsitzende  der  SPD-Bundestagsfraktion,  schon  die  historisch  allein  vertretbare  Bezeich- 
Hans-Ulrich  Klose,  erklärte  der  deutsch-polni-  nung  „Ostdeutschland"  für  Schlesien,  Ost- 
schen  Zeitschrift  „Dialog"  seine  weiteren  Vor-  Brandenburg,  Pommern  oder  Ostpreußen, 
haben  zur  Politik  gegen  die  Ostdeutschen.  Auch  das  Aufhängen  einer  Landkarte  von  Ost- 
Kernpunkt  ist  hierbei  das  Streitigmachen  der  deutschland  oder  auch  der  Besitz  gewisser 
deutschen  Staatsangehörigkeit.  „Es  ist  seit  lan-  Bücher  wird  heute  bereits  vielerorts  nicht 
gern  das  Ziel  der  SPD",  so  Klose  wörtlich,  „das  mehr  geduldet.  Als  in  Stuttgart  die  Beauftrag¬ 
deutsche  Staatsangehörigkeitsgesetz  den  end-  ten  von  Landesinnenminister  Frieder  Birzele 
gültig  veränderten  politischen  und  territori-  (SPD)  das  dortige  Haus  der  Heimat  durch¬ 
eilen  Gegebenheiten  anzupassen."  Konkret  wühlten,  nahmen  sie  sogar  die  Präsenz  von 
heißt  dies  nach  den  Worten  desChefsder  Bun-  Werken  über  das  „Deutschtum  im  Osten"  als 
destags-SPD,  daß  die  automatische  Vererbbar-  Beweis  rechtsradikalen  Gedankenguts, 
keil  der  deutschen  Staatsbürgerschaft  bald  der  Somit  dürfte  nach  der  altbekannten  Salami- 

Vergangenheit  angehören  soll.  Hierauf  hätten  Taktik  den  Deutschen  jenseits  von  Oder  und 
sich,  wie  Klose  ausdrücklich  betont,  „SPD,  Neiße  bald  auch  als  „Nichtanerkennung  der 
CDU/ CSU  und  FDP  verständigt".  Der  als  Ver-  Grenze"  ausgelegt  werden,  daß  sie  sich  noch 
treter  der  Koalition  an  dem  Gespräch  beteiligte  als  Deutsche  statt  als  „deutschstämmige  Po- 
Fraktionsvorsitzende  der  Liberalen  in  Bonn,  len"  bezeichnen. 

1  lermann  Otto  Solms,  widersprach  dieser  Dar-  Neuerdings  wird  schon  das  Abbilden 
Stellung  seines  sozialdemokratischen  Kolle-  Deutschlands  in  den  37er  Grenzen  als  verfas¬ 
sen  nicht.  Nachdem  Kanzleramtsminister  sungsfeindlich  ausgelegt.  Uberdeutlich  ist 
Friedrich  Bohl  (CDU)  in  einer  Reaktion  auf  den  hier,  wie  mit  zweierlei  Maßgemessen  wird:  Bis 
„Ostpreußenblatt"-Bericht  „Deutsche  haben  spätestens  1990  schließlich  waren  die  vom 
Angst"  (Folge  20  vom  21.  Mai  1994)  noch  be-  Bundesverfassungsgericht  mehrfach  bestätig- 
hauptet  hatte,  daß  Bonn  keineswegs  das  Ziel  ten  37er  Grenzen  die  offiziellen  Grenzen  des 
verfolge,  Keile  zwischen  Vertriebene  und  in  deutschen  Staates.  Von  den  Femsehnachrich- 
der  Heimat  Verbliebene  zu  treiben  jubelt  Klo-  ten  bis  hin  zu  Landkarten  in  Zeitungen,  Zeit- 
se  in  dem  genannten  Interview:  Die  „Deut-  Schriften  und  Büchern  aber  war  es  längst  üb- 
schen  in  Polen  haben  sich  von  der  Bevormun 

düng  der  Vertriebenenverbände  befreit"  und  Sachverhalt  zu  unterschlagen.  Niemand  störte 
verstünden  sich  nun  als  loyale  polnische  Bür-  ! ' 
ger.  Wie  jene  „F  _  w  „ 

haben  soll,  bleibt  hierbei  leider  im  Dunkeln.  des  Rechtsradikalismus  bezichtigt. 

Daß  es  ganz  im  Gegenteil  gerade  die  Überle-  Diesen  „  Wie-es-gerade-paßt"-Umgang 

benden  der  Vertreibung  -  und  oft  sie  allein  -  dem  Grundgesetz  werden  jetzt  auch  die  in  Y 

waren  und  sind,  die  der  willkürlichen  Aus-  Heimat  verbliebenen  Deutschen  zu  spüren  den  Regierungschef  Jean-Luc  Dehaene  stark  Kanzler  Kohl  -  wie  immer -offenbar  der  Zeit 
grenzungspolitik  gegen  die  Deutschen  im  bekommen,  wenn  ihnen  entgegen  dem  be-  gemacht  hatte,  mußte  nun  auf  Korfu  eine  bri-  '  ' 

Osten  entgegentreten,  dürfte  vielmehr  der  währten  deutschen  Staatsbürgergesetz  das  tische  Breitseite  voll  hinnehmen,  die  massive 

wahre  Grund  für  Kloses  Vorbehalte  gegen  die  elementare  Recht  auf  ihre  angestammte  Staats-  Vorbehalte  gegen  den  Belgier  vordergrün- 

Vertriebenenverbände  sein.  Auch  waren  es  angehörigkeit  streitig  gemacht  wird,  worauf  dig  reklamierte.  Nach  dem  Veto  der  Briten  o _  o__ 

vor  dem  Hintergrund  Bonner  Abstinenz  über  sich  laut  Klose  „SPD,  CDU  /CSU  und  FDP  ver-  sprach  Francois  Mitterrand  von  einer  „Krise,  chen  Schwaden,  die  dieses  Treffen  durchzo- 

lange  Strecken  fast  ausschließlich  die  Vertrie-  ständigt"  haben  sollen.  Hans  Heckei  bei  der  es  um  zwei  verschiedene  Konzeptio- 

benen,  die  sich  der  Belange  ihrer  in  der  Heimat 
verbliebenen  Landsleute  annahmen.  Die 
Gründung  der  „Deutschen  Freundschaftskrei-  tJOIHl! 

se"  und  Sozialkulturellen  Gesellschaften  der  _  #1  _  #  _  __ 

Entschadigungsgesetz  abgelehnt 

weis  für  diesen  intensiven  Brückenschlag  ist  _ _  _ 

nicht  zuletzt  die  starke  Präsenz  der  Deutschen  J)er  Bundesrat  verwarf  den  vom  Bundestag  verabschiedeten  Entw  urf  auf  lange  Zeit 

11  hSStet  _Darf  mfn  s5hon  saS™;  daß  der  Deutsche  neuen  Ländern  eine 

dem  Deutschland treffendCTCtei^reußen.  I  ÄSfiS 

.  Was  dort  wiederum  über  die^femungder  m  J  abge,ehnt  hat/  denn  damit  hat  Abgeordneten  des 

-ul  H„e,m£  Vl’rb  )niri  7n  h  ir  «n  war ihm  sic*1  der  Bundesrat  in  denkwürdiger  Weise  je-  haben  nach  Informal 
über  der  Bonner  Politik»  ,  j,  *v  ner  Verpflichtung  entzogen,  die  in  früheren  für  ein  entsprechen 
sich  ganz  anders  aus,  als  Klose  es  d<  -  •  Jahren  wenigstens  noch  darin  bestand,  den  aus  dungsgesetz  vorgek 

Bevormundung  ausgerechnet  durc  t  -  ^er  ostdeutschen  Heimat  vertriebenen  Lands-  des  Bundes  der  Vert 

tnebenen  wußten  jene  Ostdeutschen  mc  leuten  einen  gewissen  materiellen  Ausgleich  sprechen.  Der  BdV  ei 

berichten.  Um  so  mehr  war  Unmut  über  die  gewähren  rang.  daß  noch  vo 

Bonner  Politik  unüberhörbar  (siehe  „Ostpreu-  Sommernause  einer 

ßenblatt",  Folge 24  vom  18.  Mai  1994).  Und  das  Die  in  Mitteldeutschland  lebenden  Vertrie-  Sltioei^Verabschie 
Mißtrauen  scheint  begründet:  Unumwunden  benen,  die  jahrzehntelang  unter  dem  Druck  £  andauer 

stellt  Klose  heraus:  „Kein  Träger  darf  Steuer-  der  bolschewistsichen  Machthaber  genötigt  .  d  ( ,ahren  versp 


Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine  Zeitung' 


Es  muß  schon  ein  verflixt  demokratisches  nen  Europas  "  gehe,  während  Britanniens 
Anliegen  bei  denjenigen  Vertretern  europä-  Premier  Major  handfeste  Vorwürfe  gegen 
ischer  Nationen  zu  bewältigen  gewesen  sein,  die  Euro-Euphoriker  erhob,  insbesondere 
die  sich  am  Wochenende  unter  äußerst  ko-  verdächtigte  er  den  Belgier  weit  über  den 
stenaufwendigen  Umständen  auf  der  Mittel-  bloßen  Wirtschaftsblock  ninausgehende  In- 

_ _ langst  üb-  meerinsel  Korfu  zusammengefunden  hat-  teressen  zu  verfolgen,  die  die  Souveränität 

lieh  geworden,  diesen  verfassungsmäßigen  ten,  um  insbesondere  den  Nachfolger  des  der  Nationalstaaten  einschränken  würden. 

^ _ ; _ ;  _ _ ;  ;  . scheidenden  Franzosen  Delors  zu  küren.  „Ich  habe  die  belgische  Regierung  mehr  als 

_ _ _  sich  daran,  und  diees  taten,  wurden  nicht  etwa  Doch  schon  die  propagandistischen  Vorbe-  einmal  davor  gewarnt,  daß  ich  Dehaene 

Bevormundung"  ausgesehen  wegen  ihrer  Verfassungstreue  gelobt,  sondern  reitungen  ließen  ahnen,  daß  es  allmählich  nicht  unterstützen  kann.  Wir  werden  Dehae- 

.  ~  ■  ■  *  "  •  .  .  nicht  mehr  um  bloße  routinemäßige  Wechsel  ne  nicht  heute,  nicht  morgen  und  auch  nicht 

mit  innerhalb  dieser  Gemeinschaft  ging.  Kanzler  in  vier  Wochen  zustimmen",  meinte  Major 
der  Kohl,  der  im  Bunde  mit  Mitterrand  sich  für  unter  Anspielung  auf  den  Kompromiß,  den 

j n • _ _ _ i r  i r t-\  1 _ l i.  v _ 1 . T/.L1  : _  i i  _  r/  •  ^ 

gemaefit  hatte,  mußte  nun  auf  Korfu  eine  bri-  (1 5.  Juli)  abtrotzen  möchte. 

Majors  Landsmann  Hurd  nannte  denn 
schlichtweg  auch  die  EU-Atmospähre  „ver¬ 
giftet".  Bläst  man  überhaupt  die  unverträgli- 

gen,  beiseite,  so  läßt  sich  aus  dem  franzö¬ 
sisch-bundesdeutschen  Vorbehalt  gegen  Bri¬ 
tannien  nur  die  klare,  insbesondere  von  Paris 
favorisierte  und  durchweg  leider  wörtlich  zu 
nehmende  West-  und  Einbindungspolitik 
der  Deutschen  ablesen.  Würde  diese  Politik, 
die  auch  mit  dem  Verlust  der  eigenen  DM- 
Währung  einherginge,  siegen,  dann  wäre 
~  wonl  eine  nationale  deutsche 
Politik  verhindert.  Der  deutsche  Osten  etwa, 
für  den  es  neben  der  Gunst  politischer  Kon¬ 
stellationen  (Rußland)  nicht  zuletzt  auch 
durch  die  KSZE-Beschlüsse  von  Helsinki 
Spielraum  durch  die  zulässige  Politik  friedli- 
cner  Veränderung  von  Grenzen  gibt,  wäre 
vollends  verloren.  Auch  die  Deutsche  Nati¬ 
on,  die  nach  den  schweren  Niederlagen  die- 
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dem  deutschen  Idealismus  und  einer  modifi¬ 
zierten  preußischen  Staatsidee  verpflichtet 
fühlt.  Eine  starke  Produktion  una  damit 
materielle  Wohlfahrt  wollen  wir  zwar  schon, 
doch  sie  dürften  nicht  zum  alleinigen  Le¬ 
benszweck  und  zur  Sinnmitte  unseres  natio¬ 
nalen  Wollens  geraten.  Zu  den  günstigen 
Ausblicken  dieses  Treffens  gehört  es  auch, 
daß  Rußland,  das  dort  noch  in  Gestalt  des 
Präsidenten  Jelzin  zugegen  war,  allein  dem 
deutschen  Kanzler  es  gestatte,  die  Betonung 
liegt  hier  bei  der  nationalen  Herkunft,  auf 
dem  von  den  Moskowitern  gemieteten  Lu¬ 
xusschiff  „Alexander"  zu  einem  Vier-Au- 

fen-Gespräch  an  Bord  klettern  zu  dürfen, 
in  atmosphärisch  bedeutsames  Signal. 

Das  übrige  Atmosphärische  war  nicht  eu¬ 
ropäisch,  sondern  eben  -  wie  könnte  es  auch 
anders  sein  -  national  ausgeprägt:  Frank¬ 
reichs  Präsident  Mitterrand,  hier  offenbar 

fanz  Sozialist  gallischer  Schule,  ließ  einen 
alast  für  100  000  Mark  anmieten,  Tapeten 
und  Vorhänge  mußten  allein  für  die  vier 
Tage  nach  dessen  Geschmack  gerichtet  wer¬ 
den.  Die  Mahlzeiten  der  Insulaner  mochten 
dem  feinen  Monsieur  mit  dem  verwöhnten 
Gaumen  auch  nicht  munden,  weshalb  sie  ei¬ 
gens  aus  Paris  eingeflogen  wurden.  Soviel 
Stil  und  GeschmacKsverfeinerung  will  frei¬ 
lich  nicht  unbeschützt  bleiben,  weshalb  ne¬ 
ben  Mitterrands  Schlafzimmer  nicht  nur  ein 
kompletter  Operationssaal  installiert  wurde, 
sondern  auch  eine  ganze  Batterie  Luftab¬ 
wehrraketen  das  Grundstück  sicherte,  um 
das  kostbare  Leben  des  gallischen  Genossen 
für  Europa  zu  erhalten. 

Das  neue  Griechenland,  das  Mutterland 
der  (freilich  seinerzeit  ganz  anders  funktio¬ 
nierenden)  alten  Demokratie,  schickte  einen 
laut  Londoner  „Times"  geschminkten  (Lip¬ 
penstift  mit  „entschiedenem  Kirschrot")  und 
gepuderten,  weil  erkrankten  Papandreou  in 
die  Runde  der  Volksherrschaftler.  Doch  der 
fesche  erste  Eindruck  half  offenbar  wenig,  er 
mußte  den  Saal  vorzeitig  verlassen. 

Wer  Sinn  für  Symbolik  hat,  mag  darin  mit 
emigem  Recht  bereits  erkennen,  daß  zukünf¬ 
tig  immer  weniger  mit  Masken  gekämpft 
werden  wird.  Peter  Fischer 


Linksradikale 


PDS  attackiert  „Das  Ostpreußenblatt 


Anfrage  im  Bundestag  offenbart  ungebrochene  1 

In  der  Tradition  des  SED-Regimes,  das  die  anderen  Zeitungen  wie 
Überlebenden  der  Vertreibung  geschichts-  ßenblatt  „taz"  -  zu  keine 
verfälschend  als  „Umsiedler'^ bezeichnete  zielle  Mittel  des  Staates, 
und  ihre  Organisation  als  „Revanchisten"  sich  ausschließlich  aus  e 
beschimpfte,  startete  jetzt  die  PDS  eine  er-  Somit  bedarf  diese  Zeitu 
neute  Attacke.  Ziel:  „Das  Ostpreußenblatt"  litischen  Förderung",  di 
und  seine  kritische  Berichterstattung.  So  will  Verständnis  von  kritisc 
die  Innenpolitische  Sprecherin  der  SED-  ohnedies  nicht  vertrüge. 
Nachfolger  im  Bundestag,  Ulla  Jelpke,  eine  T“  J 
Kleine  Anfrage  an  die  Bundesregierung  ge¬ 
richtet  haben  mit  der  Aufforderung,  sofort 
jede  „finanzielle  und  politische  Förderung" 

Bundestag  incles  verlautete,  man 
nichts  von  einer  < 


schimpfte,  habe  sie  sich  schützend  vor  diese 
Partei  gestellt. 

Besonders  zu  erregen  scheint  die  ITJS  da¬ 
bei,  daß  „Das  Ostpreußenblatt"  sich  bestän¬ 
dig  weigert,  sogenannte  „Sprachregelun- 
In  der  inhaltlichen  Begründung  der  PDS-  gen"  zu  übernehmen  und  stigmatisierende 
Anfrage,  die  die  einstige  DDR-Staatspartei  Vorverurteilungen  unterläßt.  Ebensogenort 
Sri  geschmackvollerweise  auf  den  17.  Juni  da-  es  zum  Ärgernis  der  PDS  nicht  zu  den  Ge- 

_ r _ j"  tierte,  eröffnet  sich  ein  erschreckendes  Bild,  pflogenheiten  dieser  Zeitung,  vw1?T  r®* 

»dieser  Zeitungeinzustellen.  Vom  Deutschen  das  nur  den  Schluß  zuläßt,  daß  das  antide-  Bucnrezensionen  zunächst  politische  Unbe- 
vci  uiuicif,  mail  wisse  noch  mokratische  Denken,  mit  dem  sie  über  40  denklichkeitszeugnisse  über  den  Autor  em- 
solchen  Anfrage,  weshalb  Jahre  lang  Mitteldeutschland  beherrschte,  zuholen,  um  ihn  stattdessen  selbst  reden  zu 
auch  noch  keine  Stellungnahme  vorliegen  für  diese  Gruppierung  noch  immer  prägend  lassen. 

könne.  ist.  Es  ist  an  Dreistigkeit  wohl  kaum  zu  uber- 

Die  Forderung  der  Neokommunisten  geht  So  wird  es  dem  „Ostpreußenblatt"  als  bieten:  Da  verteilt  eine  Partei  Rügen  in  Sa- 
dabei  allerdings  ohnehin  ins  Leere:  „Das  „Leugnung  des  Holocaust"  ausgelegt,  daß  chen  demokratische  Gesinnung,  die  jahr- 
Ostpreußenblatt"erhielt-imGegensatzzu  diese  Zeitung  es  wagte,  das  jüngste  Buch  des  zehntelang  Herrin  der  zweiten  deutschen 


EINE 

SANS! 


Wie 

ANDERE 
es  sehen 


DE  MO  kR^  TIE 


wohl  täten,  wenn  ihnen  einst  die  Rückkehr 
an  die  Macht  gelänge.  Daß  die  alten  Gespen¬ 
ster  des  Ulbricht-  und  Honeckerregimes  ge¬ 
bannt  sein  sollen,  mag  man  kaum  glauben. 

Ungebrochen  scheint  leider  auch  die  Fä¬ 
higkeit  der  Neokommunisten,  auch  Men¬ 
renommierten  Historikers  Emst  Nolte  mit  scnen  mit  durchaus  lauteren  Motiven  an  sich 

"1-  zu  binden.  Es  ist  die  besondere  Kunst  der 
.Geschichtsrevisionis-  Leninisten,  höchste  moralische  Werte  wie 
ire-  sozialeGerechtigkeit  oder  menschliche  Soli- 
ge-  darität  vorzuschützen,  um  damit  das  ge- 
„i  naueGegenteilzubetreiben,  wie  das  Schick¬ 
it  die  ständige  Revision,  also  Überprü-  sal  aller  von  ihnen  einst  beherrschten  Völker 


Zeichnung  aus 

„Kölnische 

Rundschau" 


dem  Titel  „Streitpunkte"  postiv  zu  würdi- 

tische  Spannung  mus",  also  die  erneute  Analyse  eingefahre- 

j  n  ....  7  r» .  ,  °  ner  Geschichtsbilder,  ist  der  PDS  Grund  i 

d  aunenpolltiscner  Zielsetzungen  nug,  nach  Maßnahmen  zu  rufen..  Als  sei 

problematisch,  weil  sich  andere  Staaten  versucht  nic™  die  ständige  Revision,  also  Überprü-  sal  aller  von  ihnen  einst  beherrschten  Völker 
fühlen  könnten,  handstreichartig  vollendete  Tat-  füng  angeblich  letzter  Wahrheiten  Kern  und  beweist.  Generationen  gutwilliger  Arbeiter 

Ausgangspunkt  jeder  Wissenschaft  -  also  und  Intellektueller  gingen  ihnen  auf  den 

Leim  und  merkten  es  Oft  erst,  als  alles  zu  spät 
war. 

Wenn  jetzt  schon  wieder  in  demokrati- 
Ostpreußenblatt"  nach  rechtsstaatlicher  Ge-  sehen  Parteien  über  die  begrenzte  KoaHti- 
pflogenheit  dagegen  gewandt  hat,  daß  nach  onsfähigkeitderSED-Erben  debattiert  wird, 
dem  Anschlag  auf  die  Lübecker  Synagoge  ist  es  für  wachsame  Demokraten  an  der  Zeit, 

. ;eVorverurteilungen verbreitet  deutlich  Widerspruch  anzumelden,  statt 

or  auch  nur  die  allerersten  Er-  den  extremistischen  Rattenfängern  ein  drit- 
;ebnisse  Vorlagen.  Weil  diese  tes  Mal  in  diesem  Jahrhundert  in  die  Arme 
l  dezidiert  weigerte,  in  eine  zu  laufen.  Hans  Heckei 


ersten  Beruhigungsversuche  im  Verhältnis  zwi-  Solange  Rußland  keine  sichere  Gewähr  von  auch  der  historischen, 
sehen  Russen,  Letten  und  Esten  angelaufen,  da  Litauen  für  eventuelle  militärische  Durchfahrts-  Doch  damit  nicht  genug:  Ebenso  unerträg- 

brechen  neue  Unruhen  im  Verhältnis  zwischen  rechte  erhält,  wird  sich  dabei  der  Druck  auf  die-  ]jch  jst  Realsozialisten  daß  sich  Das 
Russen  und  Litauern  aus.  sen  baltischen  Staat  erhöhen.  Litauens  Botschaf-  -  -  -  - 

Der  litauische  Botschafter  in  den  USA  äußerte  ter  in  den  USA,  Eidnitas,  meinte  dazu,  daß  die 
jetzt  in  Washington:  „Die  Bedrohung  unserer  Si-  Russen  „eine  Reihe  von  völlig  unannehmbaren 
cherheit  ist  real  und  unmittelbar.  Gegenüber  dem  Bedingungen"  in  der  Frage  des  militärischen 
Osten  finden  wir  die  Situation  verwirrend  und  Transits  aufgestellt  hätten, 
möglicherweise  gefährlich  für  unsere  Interes-  Verstärkt  wird  dabei  auch  der  Druck  der  russi- 

sen."LitauensBotschafterhathiermöglicherwei-  sehen  Administration  auf  Ostpreußen,  der  sich 
se  gezielt  in  den  USA  den  Versuch  unternommen,  freilich  eher  aus  innenpolitischen  Zwängen  Zeitung 
um  mit  US-amerikanischer  Rückendeckung  Be-  nährt  Rußland  muß  mit  allen  Mitteln  danach 
wegungsraum  für  die  eigene  Außenpolitik,  aber  trachten,  den  weiteren  Zerfall  des  Imperiums  o  . 
auch  für  den  zweifellos  bestehenden  Druck  aufzuhalten.  Dabei  wird  gewiß  auch  im  nördli-  ötlCIlSt 
durch  die  Russen  zu  bekommen.  chen  Ostpreußen  spürbar,  daß  aus  wahltakti- 

Rußland  kommt  angesichts  der  veränderten  sehen  Notwendigkeiten  die  nationalen  Gruppie-  . 

Lage  immer  stärker  in  den  Zwang,  sich  mit  dem  rungen  nicht  einerseits  die  Wiederherstellung  1  ß  t  J 
Problem  Ostpreußen  grundsätzlich  zu  beschäfti-  Rußlands  propagieren  können,  während  sie  an- 
gen.  Dabei  wird  die  Truppenmassierung  ange-  dererseits  von  Gebietsabtretungen  sprechen,  wie  FüZitl 
sichts  der  aus  Mitteldeutschland  angezogenen  dies  zur  Wiederherstellung  guter  Beziehungen  _  . 

russischen  Truppen  konzentrierter,  was  aber  zwischen  Deutschen  und  Russen  wiederholt  von  boalsc 
nicht  unbedingt  bedeutet,  daß  russische  Interes-  russichen  Politikern  behauptet  worden  ist;  dies  durchs  Land  geht  und  die  Demokratie  er 
sen  dort  nunmehr  nachhaltiger  militärisch  wäre  der  russischen  Bevölkerung  Ostpreußens  schüttert:  fast  20  Prozent  Kommunisten,  31 
durchgesetzt  werden  sollen.  Aus  der  deutschen  nicht  zuzumuten,  unbeschadet  anderer  russi-  und  34  Prozent  Sozialdemokraten  und  „Par 
Interessenlage  wäre  sogar  ein  Truppenabzug  scher  Absichten.  Peter  Fischer  tei  der  Mitte"  alias  CDÜ  bei  den  Sachsen- 

- - -  anhaltinischen  Landtagswahlen.  Die  Repu¬ 
blikaner  als  einzige  ausgewiesene  Rechts- 

S?  jNrq  fN'lnmifimflffllt  W  Partej  versackten  hei  jämmerlichen  U  Pro 

wJipUUfilllUIUM  W  zent  der  Stimmen.  Das  alles  bei  einer  rekord- 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND  artj?  ^^gen  Wahlbeteiligung  von  nur  54 

_.....  , .  v-  *».  Die  Rechnung  der  Neokommun ister 

Chefredakteur:  Hugo  Wellems  (z.  Zt.  erkrankt)  ist  aufgegangen:  Aus  einer  Mischung  vor 

Verantwortlich  für  den  redaktionellen  Teil  (V  32)  Sozialpopulismus  und  „Antifaschismus" 

Propaganda  konnten  sie  jeden  fünften  Wäh 


2.  Juli  1994  -  Folge  26  -  Seite  3 


£>05  Sftpraißcnbfafi 


Im  Blickpunkt 


Die  Welt  erinnert  sich  dieser 
l  äge  an  Europas  Weg  in  die 
Katastrophe.  Vergangene 
Woche  beleuchteten  wir  den 
Weg  nach  Sarajewo,  während 
der  heutige  Beitrag  die 
Fortsetzung  des  totalen 
Krieges,  den  Vernichtungs¬ 
frieden  von  Versailles,  zum 
Thema  hat,  der  seinerseits 
zwanzig  Jahre  später  neuen 
Krieg  gebären  sollte. 

Vor  75  Jahren,  am  28.  Juni  1919,  wurde 
der  Friedensvertrag  von  Versailles  un¬ 
terzeichnet.  Unter  den  Blicken  von 
rund  eintausend  Zuschauern  setzten  die  Ver¬ 
treter  der  27  „Alliierten  und  assoziierten 
Mächte",  wie  sich  die  Kriegsgegner  Deutsch¬ 
lands  nannten,  und  die  beiden  Bevollmächtig¬ 
ten  der  deutschen  Reichsregierung  im  Spiegel¬ 
saal  des  Schlosses  von  Versailles  ihre  Unter¬ 
schriften  unter  das  440  Artikel  umfassende 
Vertragswerk.  Für  das  Deutsche  Reich  unter¬ 
schrieben  die  Minister  Fiermann  Müller-Fran¬ 
ken  (SPD)  und  Dr.  Johannes  Bell  (Zentrum). 
Abgesehen  von  einigen  geringfügigen  Ände¬ 
rungen  war  ihre  Unterscnrift  der  einzige  Bei¬ 
trag,  den  die  deutsche  Seite  zum  Friedensver¬ 
trag  beisteuern  durfte. 

Entgegen  den  allgemeinen  Erwartungen 
und  völkerrechtlichen  Gepflogenheiten  hatten 
die  Siegermächte  keinen  Vertreter  Deutsch¬ 
lands  eingeladen,  als  sie  sich  am  18.  Januar 
1919  zur  Eröffnung  der  Friedenskonferenz  in 
Versailles  versammelten,  sondern  gedachten 
die  dem  Deutschen  Reich  aufzuerlegenden 
Friedensbedingungen  unter  sich  auszuhan¬ 
deln.  Die  schon  vor  der  Konferenz  deutlich 
gewordenen  Meinungsverschiedenheiten 
zwischen  den  Hauptsiegermächten  USA, 
Großbritannien,  Frankreich  und  Italien  ließen 
es  besonders  ihrem  Gastgeber,  dem  französi¬ 
schen  Ministerpräsidenten  Geoiges  Cle- 
menceau,  angezeigt  erscheinen,  die  unter¬ 
schiedlichen  Vorstellungen  von  einer  künfti¬ 
gen  Friedensordnung  in  Europa  und  in  der 
Welt  ohne  deutsche  Einreden  auf  einen  ge¬ 
meinsamen  Nenner  zu  bringen. 

Den  Vorsitz  führte  der  französische  Mini¬ 
sterpräsident,  der  als  „Pfcre  de  la  Victoire" 
(„Vater  des  Sieges")  fest  entschlossen  war,  die 
durch  die  deutsche  Niederlage  gegebene 
Chance  für  sein  Land  und  dessen  Sicherheit 
vollauf  zu  nutzen.  Sein  Hauptkontrahent  war 
der  amerikanische  Präsident  Wilson,  der  sich 
den  Zersplitterungsplänen  Clemenceaus  er¬ 
folgreich  widersetze  und  für  die  Verwirkli¬ 
chung  seiner  bekannten  „Vierzehn  Punkte" 
vom  8.  Januar  1918  eintrat.  Aus  ihnen  ging 
dann  auch  der  Völkerbund,  die  Vorgängeror¬ 
ganisation  der  heutigen  UNO,  hervor.  Um  so 
schmerzlicher  für  Wilson,  daß  der  amerikani- 


mier  Lloyd  George  fürchtete,  daß  bei  einer  Er¬ 
füllung  der  vorgetragenen  Wünsche  es  „in 
Osteuropa  früher  oder  später  zu  einem  neuen 
Kriege  kommen"  würde. 

Clemenccau  stellte  die  Bedenken  seines  Lon¬ 
doner  Kollegen  hinter  sein  Bestreben,  mit  Po¬ 
len,  der  CSRund  Jugoslawien  ein  Bündnissy¬ 
stem  gegen  Deutschland,  die  sogenannte 
„Kleine  Entente"  zu  begründen,  um  auf  diese 
Weise  das  mit  der  Revolution  Lenins  wegge¬ 
fallene  Rußland  als  Bundesgenossen  im  Osten 
zu  ersetzen.  In  derselben  Absicht  gestattete  er 
auch  den  Sudetendeutschen  den  von  ihnen 
einmütig  gewünschten  Zusammenschluß  mit 
Österreich  nicht,  sondern  ließ  die  rund  3,5  Mil¬ 
lionen  Deutschböhmen  und  Deutschmährer 
der  „Tschechoslowakei"  Zuschlägen  und  ver¬ 
hinderte  zugleich  den  von  den  Österreichern 
geforderten  Anschluß  ihres  Landes  an 
Deutschland.  „Schließlich  haben  wir  nicht  in 


tes  als  „produktive  Pfänder"  erzwangen.  Die¬ 
ser  „Runreinmarsch"  am  9./10.  Januar  1923 
leitete  nicht  nur  das  bisher  schwerste  Katastro¬ 
phenjahr  der  Weimarer  Republik  ein,  sondern 
erweckte  auch  die  alten  Feindbilder  wieder 
zum  Leben.  Passiver  Widerstand  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  und  standrechtliche  Er¬ 
schießungen  durch  die  französisch-belgischen 
Okkupanten  vergifteten  das  beiderseitige  Ver¬ 
hältnis  und  ließen  einen  Adolf  Hitler  in  Mün¬ 
chen  erstmals  nach  der  Macht  im  Reich  greifen. 
Wenn  auch  das  Unternehmen  des  späteren 
„Führers"  ihn  vorerst  auf  die  Festung  Lands- 
bereführte  und  ein  Reichskanzler  Stresemann 
dasReich  aus  seiner  tiefsten  Krise  retten  konn¬ 
te,  waren  die  Ereignisse  um  den  deutschen 

Beutegier  „moralverbrämt“ 


Zahlungsrückstand  auf  Dauer  nicht  ohne  Fol- 


Im  Hochgefühl  der  schrankenlosen  Macht  des  Siegers:  Orlando,  Lloyd  George,  Cle- 
menceau,  Wilson  (v.  li.) 


Das  Ansinnen,  über  neunhundert  deutsche 
Persönlichkeiten,  von  Generalfeldmarschall 
von  Hindenburg  bis  Kronprinz  Rupprecht  von 
Bayern,  als  sogenannte  „Kriegsverbrecher" 
auszuliefem  und  vor  Gericht  stellen  zu  lassen, 
verletzte  vollends  das  deutsche  Selbstwertge¬ 
fühl  und  machte  den  Versailler  „Friedensver- 
trag"  zum  „härtesten  Diktat  seiner  Zeit",  wie 
ein  amerikanischer  Diplomat  freimütig  bekun¬ 
dete,  aus  dem  sich  in  der  Folgezeit  bis  1933  und 
1939  das  verhängnisvollste  Dokument  des 
Jahrhunderts  entwickelte.  Dabei  erwies  sich 
die  Überbetonung  und  ausschließlich  mora¬ 
lisch  aufgefaßte  Deutung  des  Artikels  231,  des 
sogenannten  „Kriegsschuldparagraphen",  als 
ebenso  folgenschwer  wie  die  Unterschätzung 
des  im  Artikel  232  des  Vertrages  von  den  Sie¬ 
germächten  ausgedrückten  Verständnisses 
für  die  finanzielle  und  wirtschaftliche  Lage 
Deutschlands.  Immerhin  erkannten  darin  aie 


gen  geblieben  und  hatten  auf  dem  Wege  über 
US-amerikanische  Kredite  die  deutsche  Wirt¬ 
schaft  in  Abhängigkeit  von  den  Vereinigten 
Staaten  und  deren  wirtschaftliche  Entwick¬ 
lung  gebracht,  was  sich  1929  nach  dem  New 
Yorker  Börsensturz  als  überaus  verhängnis¬ 
voll  erweisen  und  den  schließlichen  Unter¬ 
gang  der  Weimarer  Republik  einleiten  sollte. 

Überdiesen  Ereignissen  und  Verbitterungen 
wurde  in  Deutschland  eine  Deutung  des  soge¬ 
nannten  „Kriegsschuldparagraphen"  überse¬ 
hen,  die  der  italienische  Ministerpräsident  ge¬ 
geben  hatte,  als  er  den  Artikel  231  nicht  als 
„moralische  Wertung",  sondern  als  „juristi¬ 
sche  Grundlage  für  aie  Reparationsforderun¬ 
gen"  auslegte,  wie  sie  jedes  normale  Gericht 
Bei  Schadensersatzforderungen  setze,  um  dar¬ 
auf  Höhe  und  Ausmaß  der  „Wiedergutma¬ 
chung"  zu  gründen. 

In  der  Tat  nehmen  sich  die  Formulierungen 
der  einschlägigen  „Wiedergutmachungs- Arti¬ 
kel"  des  Versailler  Vertrages  sätzeweise  wie 
Auszüge  aus  Gerichtsurteilen  aus.  Da  ist  von 
„Schadensersatzansprüchen"  die  Rede,  gegen 
welche  der  „deutschen  Regierung  nach  Billig¬ 
keit  Gehör  zu  gewähren"  ist,  und  da  wird  ein 
„Wiedergutmachungsausschuß"  vorgestellt, 
dem  auffällige  Kompetenzen  wie  Fristverlän¬ 
gerungen  und  Leistungsprüfungen  einge¬ 
räumt  werden.  Die  verständliche  Empörung 
über  die  hundertprozentige,  moralisch  ver¬ 
standene  Schuldzuweisung  an  Deutschland 
und  seine  Verbündeten  ließ  jedoch  diesen  juri¬ 
stischen  Aspekt  des  „Kriegsschuldparagra- 


Friede  als  Krieg  mit  anderen  Mitteln 

Das  Versailler  Diktat  erklärt  ein  ganzes  Volk  für  vogelfrei 


VON  Dr.  ALFRED  SCHICKEL 


sehe  Senat  dann  später  den  Beitritt  der  USA  einem  blutigen  vierjährigen  Krieg  die  Mittel- 
zum  Völkerbund  ablehnte.  Clemenceau  cha-  mächte  niedergerungen,  um  danach  ein  Groß- 
rakterisierte  seinen  amerikanischen  Gegen-  deutsches  Reicn  erstehen  zu  lassen",  war  seine 
Spieler  einmal  treffend  als  den  „stürmischen  Begründung  für  diesen  mehrfachen  Bruch  des 
Propheten  einer  neuen  Formel,  die  metaphy-  Selbstbestimmungsrechtes  der  Deutschen  im 
sisch  makellos  ist,  deren  Forderungen  sich  die  Reich,  der  CSR,  in  Österreich  und  in  Südtirol. 
Völker  in  ihrem  gegenwärtigen  Geisteszu-  Auf  die  wiederholten  Warnungen  Wilsons, 
stand  aber  kaum  anpassen  werden".  Deutschland  nicht  zu  sehr  zu  schwächen  und 

Reale  Ziele  und  Interessen  verfolgte  der  bri-  mit  Österreich  nicht  zu  rigoros  zu  verfahren, 
tische  Premierminister  David  Lloyd  George,  antwortete  Clemenceau,  der  im  Laufe  der  Kon- 
Er  traf  sich  mit  seinem  französischen  Kollegen  ferenz  den  zusätzlichen  Spitznamen  „Le  Tig- 


Die  „14  Punkte“  von  Wilson  galten  nur  für  die  Sieger 


in  dem  Bestreben,  Deutschland  als  Welt-  und  re"  („der  Tiger")  erhielt,  mit  der  spitzen  Be- 
Kolonialmacht  auszuschalten.  Im  Sinne  der  merkung:  „Amerika  ist  fern,  geschützt  durch 
traditionellen  britischen  „Politik  des  europäi-  den  Ozean.  Amerika  hat  die  Schrecken  des 
sehen  Gleichgewichts"  suchte  er  jedoch  das  Kriegeswährenddererstendreijahrenichtam 
besiegte  Deutschland  als  lebensfähiges  Glied  eigenen  Leibe  erlebt,  wir  dagegen  haben  in  die- 
des  kontinentalen  Staatensystems  und  als  ser  Zeit  eineinhalb  Millionen  Menschen  verlo- 
künftigen  Handelspartner  zu  erhalten.  ren." 

Mit  ganz  bestimmten  Vorstellungen  über  Ein  Vorhalt,  der  Wilson  in  der  Folgezeit  im- 
den  Anteil  seines  Landes  an  den  Früchten  des  mer  mehr  verstummen  und  Clemenceau  zum 
Sieges  kam  auch  der  italienische  Ministerprä-  eigentlichen  „Friedensmacher  von  Versailles" 
sident  Vittorio  Orlando  nach  Paris.  Er  rechnete  werden  ließ.  Auf  seine  Forderungen  hin  wurde 
mit  Landgewinnen  im  Norden,  Nordosten  -  Deutschland  um  ein  Fünftel  seines  bisherigen 
Fiume  -,  un  Mittelmeer  und  in  Afrika.  Als  er  Umfangs  verkleinert,  hatte  sich  mit  einem  Be- 
jedoch  nicht  alle  territorialen  Forderungen  rufsheer  von  100  000  Mann  abzufinden,  auf 
durchsetzen  konnte,  verließ  er  zeitweise  aus  schwere  und  moderne  Waffen  zu  verzichten, 
Protest  die  Konferenz.  Er  und  Clemenceau,  die  Rheinlandzone  zu  entmilitarisieren,  über 
Wilson  und  Lloyd  George  stellten  die  „Großen  einhundertdreißig  Milliarden  Goldmark 
Vier",  die  zwischen  Januar  und  Mai  1919  im  Kriegsentschädigungen  zu  zahlen  und  die  Al- 
wesentlichen  die  künftige  Friedensordnung  in  leinschuld  am  Kriege  auf  sich  zu  nehmen.  In 
den  Verträgen  mit  Deutschland,  Österreich,  der  Wegnahme  der  Kolonien,  der  Ausliefe- 
Ungam,  Bulgarien  und  der  Türkei  festlegten,  rung  der  deutschen  Hotte  und  dem  Einzug  der 

Die  übrigen  23  Siegerstaaten  („assoziierten  deutschen  Vermögenswerte  im  Ausland  wa- 
Mächte")  wie  die  CSR,  Polen,  Rumänien  oder  ren  sich  die  „Großen  Vier"  ohnehin  einig,  wie 
Belgien  hatten  sich  darauf  zu  beschränken,  sie  es  auch  gemeinsam  für  richtig  hielten,  die 
ihre  Wünsche  vorzutragen  und  in  Sachver-  Satzung  des  von  ihnen  gegründeten  „Völker- 
ständigenausschüssen  bei  bestimmten  Fragen  bundes"  zwar  in  den  Friedensvertrag  mit 
mitzuarbeiten.  Unter  ihnen  taten  sich  beson-  Deutschland  aufzunehmen,  das  Deutsche 
ders  Polen  und  die  neu  gegründete  „Tschecho-  Reich  aber  vorläufig  aus  diesem  Bund  auszu- 
slowakische  Republik^  sowie  das  gleichfalls  schließen  und  es  durch  die  Rheinlandbeset- 
neu  entstandene  Jugoslawien  mit  unmäßigen  zung  sowie  die  Intemationalisierung  der  deut- 
Landansprüchen  an  Deutschland,  Österreich  sehen  Flüsse  in  seiner  Souveränität  massiv  zu 
und  Ungarn  hervor,  so  daß  der  britische  Pre-  beschränken. 


„alliierten  und  assoziierten  Regierungen"  an,  phen"  fast  vollständig  in  den  Hintergrund  tre- 
„daß  die  Hilfsmittel  Deutschlands  unter  Be-  ten. 

rücksichtigung  ihrer  dauernden,  sich  aus  den  Dies  um  so  mehr,  als  es  bisher  in  der  abend¬ 
übrigen  Bestimmungen  des  Vertrages  erge-  ländischen  Vertrags-  und  Diplomatiege- 
benden  Verminderung  nicht  ausreichen,  um  schichte  überlieferter  Brauch  war,  in  einem 
die  volle  Wiedergutmachung  aller  dieser  Ver-  Friedensvertrag  keine  Aussage  über  den 
luste  und  Schäden  sicherzustellen".  Schuldanteil  am  beendeten  Kriege  zu  treffen. 

Das  konnte  bedeuten,  daß  die  Versailler  Vielmehr  galt  der  alte  Grundsatz,  daß  nach 
„Friedensmacher"  bei  der  Erfüllung  ihrer  an-  Beendigung  der  Kampfhandlungen  „alles  ver- 
gemeldeten  Reparationsforderungen  ein  et-  geben  und  alles  vergessen"  sei  („tout  pardon- 
waiges  Entgegenkommen  nicht  von  vomher-  ner  et  tout  oublier"),  um  eine  Fortsetzung  des 
ein  ausschlossen.  Sie  bestanden  zunächst  nur  Krieges  „in  den  Herzen  und  Hirnen"  zu  ver- 
darauf,  „während  der  Jahre  1919, 1920  und  der  meiden. 

ersten  Monate  von  1921  den  Gegenwert  von  Im  Gegensatz  zu  dieser  Tradition  schrieben 
zwanzig  Milliarden  Mark  Gold"  zu  erhalten,  die  „Friedensmacher"  von  Versailles  schon 
um  den  vom  Krieg  heimgesuchten  Siegerstaa-  vor  dem  Artikel  231  in  die  Präambel  (Einlei¬ 
ten  Frankreich  und  Belgien  „schon  jetzt  die  tung)  des  Vertrages  ihre  Version  über  die  Ursa- 
Wiederaufrichtung  ihres  gewerblichen  und  chen  des  Krieges,  in  den  sie  angeblich  „nach¬ 
wirtschaftlichen  Lebens  zu  ermöglichen",  wie  einander  unmittelbar  oder  mittelbar  verwik- 
es  im  Artikel  234  hieß.  kelt  worden  sind  und  der  in  der  Kriegserklä- 

Damit  hätte  das  Deutsche  Reich  ein  knappes  rung  Österreich-Ungams  an  Serbien  vom  28. 
Sechstel  seiner  Gesamtreparationen  entrichtet.  Juli  1914,  in  den  Kriegserklärungen  Deutsch- 
Darüber  hinaus  wurde  Deutschland  noch  auf-  lands  an  Rußland  vom  1.  August  1914  und  an 
erlegt,  bis  zum  Mai  1926  Belgien  alle  Summen  Frankreich  vom  3.  August  1914  sowie  in  dem 

Einfall  in  Belgien  seinen  Ursprung  hat". 

Was  den  angeführten  Daten  als  ursprüngli- 

Ausplünderu  ne  ohne  Beispiel  cheGründe  und  Ereignisse  vorangegangen  ist 
~  °  r  und  von  der  jahrzehntealten  Revanche-Gier 

Frankreichs  bis  zum  Attentat  von  Sarajewo 
zu  erstatten,  welche  dieses  „von  den  alliierten  reicht,  bleibt  außer  Betracht,  da  es  die  partei- 
und  assoziierten  Mächten  bis  zum  11.  Novem-  ische  Pauschalierung  in  Schuldige  und  Un- 
ber  1818  entliehen  hat".  Eine  Verpflichtung,  schuldige  in  Frage  gestellt  und  zugleich  die 
welche  Berlin  im  übrigen  bereits  zu  Beginn  des  alliierten  Beuteansprüche  entsprechend  ge- 
Krieges  freiwillig  übernommen  hatte,  um  von  mindert  hätte.  Und  davor  stanaen  wiederum 
Brüssel  den  Durchmarsch  durch  das  Land  die  materiellen  Interessen  der  Sieger, 
nach  Frankreich  zugestanden  zu  erhalten.  Le-  Im  übrigen  sagt  man  Hitler  nach,  daß  er  aus 
diglich  die  fünfprozentige  Verzinsung  war  der  Praxis  der  Sieger  von  1918,  die  Kriegs¬ 
eine  Festlegung  der  alliierten  Siegermächte,  schuld  mit  den  abgegebenen  Kriegserklärun- 
Sie  erschien  jedoch  auch  noch  erträglich,  wenn  gen  zu  begründen,  die  Konsequenz  gezogen 
die  Wirtschaftslage  im  Reich  stabil  blieb  und  habe,  möglichst  jede  förmliche  Kriegserklä- 
die  Sieger  sich  als  verständnisvolle  Gläubiger  rung  zu  vermeiden  und  statt  ihrer  zu  verkün- 
erwiesen.  den,  daß  „zurückgeschossen"  oder  der  „mili- 

Beide  Voraussetzungen  gerieten  im  Winter  tärische  Schutz  cies  Landes"  (etwa  Däne- 
1922/23  ins  Wanken,  als  sich  im  Reich  eine  marks)  übernommen  werde.  So  wirkte  sich  der 
Wirtschaftskrise  abzeichnete,  Berlin  in  Zah-  am28.  Juni  191 9  Unterzeichnete  Versailler  Ver- 
lungsrückstand  kam  und  die  Franzosen  samt  trag  schließlich  zwanzig  Jahre  später  als  Ursa- 
den  Belgiern  die  geringfügigen  überfälligen  che  neuen  Krieges  aus,  wie  es  Lloyd  George 
Summen  durch  die  Besetzung  des  Ruhrgebie-  vorhergeahnt  hatte. 


Politik 
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In  Kürze 


Briten-Vorbehalt 

Laut  einer  Umfrage  der  britischen  Zei¬ 
tung  „The  Guardian",  welche  Nation  am 
ehesten  den  Weltfrieden  gefährden  würde, 
befanden  27  Prozent  der  Inselbewohner 
und  vormaligen  Weltbeherrscher  Deutsch¬ 
land  für  ein  aggressives  Land.  Die  Hälfte 
der  Befragten,  so  das  Blatt,  traue  prinzipiell 
den  Deutschen  nicht. 

Antisemitismus-Report 

„Rumänien  und  die  Türkei  sind  die  Län¬ 
der,  in  denen  die  jüdische  Gemeinde  am 
stärksten  vom  Antisemitismus  bedroht  ist", 
erklärte  das  Londoner  Institut  für  Jüdische 
Angelegenheiten,  eine  Forschungsstelle  des 
Jüdischen  Weltkongresses,  in  seiner  alljähr¬ 
lich  verbreiteten  Analyse. 

Kriegsplanspiele 

Griechenland  und  dieTürkei  sind  erneut 
dabei,  sich  wegen  ihrer  ungelösten  territo¬ 
rialen  Probleme  militärisch  auseinander¬ 
zusetzen.  Es  ist  insbesondere  der  Streit  um 
den  Verlauf  des  Festlandsockels,  die  Ho¬ 
heitsgewässer  und  die  Lufthoheit.  Seit 
kurzem  spielt  auch  der  Konflikt  auf  dem 
Balkan  eine  besondere  Rolle.  Beide  Natio¬ 
nen  bemühen  sich  um  Einflußsphären  und 
um  militärische  Allianzen.  Beide  Länder 
rüsten  zudem  mit  Überschußmaterial  an¬ 
derer  Länder  verstärkt  auf. 

Kornblums  Absage 

John  Komblum,  Sonderbotschafter  der 
USA,  entzog  sich  bei  einem  Interview  mit 
der  Illustrierten  „Spiegel"  dem  erwarteten 
Klischee,  indem  er  auf  die  Frage  nach  dem 
Rechtsextremismus  in  der  Bundesrepublik 
antwortete:  „Es  ist  ein  imerfreuliches  Pro¬ 
blem  ...,  aber  das  gibt  es  nicht  nur  in 
Deutschland,  sondern  genauso  in  anderen 
europäischen  Ländern  ...  Ich  bin  sicher,  daß 
diese  Gewalt  keinen  wirklichen  Trend  mar¬ 
kiert." 

Steinkühler  EU-Kommissar 

Der  Ex-Metaller-Chef  Franz  Steinkühler 
ist  wieder  ins  Gespräch  gebracht  worden, 
weil  in  Kürze  die  Stelle  des  EU-Kommis- 
sars  in  Brüssel  vakant  wird.  Die  CDU/CSU 
will  den  vormaligen  Gewerkschaftsfunk¬ 
tionär  aber  nicht  verteidigen.  Steinkühler 
war  zum  Rücktritt  gezwungen  worden, 
nachdem  er  heimlich  Aktien  der  Daimler 
Benz  AG  hielt. 

Besorgter  Premier 

Der  wegen  übermäßiger  Sparpolitik  ge¬ 
rühmte  französische  Premier  Edouard  Bal¬ 
ladur,  65,  ließ  anläßlich  seiner  Visite  in  den 
französischen  Überseedepartements  Marti¬ 
nique,  Guadeloupe  und  Französisch-Gua- 
yana  160  Polizisten  in  einer  Sondermaschine 
einfliegen.  Für  die  Landpartien  wurden  ei¬ 
gens  25  Autos  gemietet,  während  aus  der 
Luft  vier  Hubschrauber  den  Politiker  beglei¬ 
teten. 


Recht: 


Die  Folgen  der  Änderung  der  Präambel 

_  __  _  .  «  ■  LL _ _ I  ZI _ f 


Landgericht  Stuttgart:  Briefkopf- Aufschrift  „Deutschland  ist  größer  als  die  Bundesrepublik  unzulässig 

Anlaß  zur  Frage,  wohin  geht  Justitia,  bieten  Saarland.  Sachsen.  Sachsen- Anhalt,  Schleswig-  „3.  Nicht  mehr  aufSe"°™,!tl:  ”  ^  d^P^äam 

zwei  Beiträge  dir  „Neue  Juristische  Wochen-  Holstein  und  Thüringen  haben  in  freier  Selbstbe-  gen  Text  des 

schrift"  (NjW)  vom  20.  April  1994  (16/20.  4.  Stimmung  die  Einhet  und  Freiheit  Deu* tsch, lands  U  von  der  dgdeutxheVoK 


vollendet.  Damit  gilt  dieses  Grundgesetz  für  das  „hat  auch  für  jene  Deutschen  gehandelt, denen 
•  4 -  mitzuwirken  versagt  uw",  ln  der  jetzigen  Situati¬ 

on  hätte  der  Satz  zu  dem  Irrtum  Anlaß  geben  kön- 

laut:  "  nett,  daß  die  Deutschen  in  Gebieten,  die  zu  Deutsch- 

Im  Bewußtsein  seiner  Verantwortung  vor  Gott  land  mch  dem  Stand  von  1937  gehört  haben,  aber 
und  den  Menschen,  von  dem  Willen  beseelt,  seine  nicht  zu  den  Gebieten  der  Bundesrepublik  Deutsch- 

■  uch  nicht  zu 

Demokrati- 

Republik  gehörten,  von  der  Bundesrepublik 
Deutschland  nach  der  Überwindung  der  deutschen 
_ L  \  '  i.  Um  jeden  Zwei¬ 
haben  die  beiden  deutschen  Staa- 


Auf  Seite  1050  ein  Nachruf  auf  Bundesver-  gesamte  Deutsche  Volk." 
fassungsrichter  a.  D.  Prof.  Dr.  WUli  Geiger,  der  Die  Präambel  hatte  vorher  folgenden  Wort- 
am  19.  Januar  1994  im  Alter  von  84  Jahren  ver¬ 
starb.  Er  gehörte  dem  Bundesverfassungsge¬ 
richt  über  26  Jahre  an  und  hat  die  Rechtsspre-  - - - - —  — - -  - -  .  , 

chung  des  zweiten  Senats  maßgebend  beein-  nationale  und  staatliche  Einheit  zu  wahren  und  als  land  in  ihrem  bisherigen  Um  fang  u 
flußt;  und  auf  Seite  1077  ein  Beschluß  des  gleichberechtigtes  Glied  in  einem  vereinten  Europa  den  Gebieten  der  bisherigen  Deu  ts, 

Landgerichts  Stuttgart  vom  5.  Oktober  1993  dem  Frieden  der  Welt  zu  dienen,  hat  das  Deutsche  sehen  Republik  gehörten,  r 

(Az.  2T  480/93),  wonach  Briefköpfe  auf  Klage-  Volk  in  den  Ländern  Baden,  Bagern,  Bremen,  Ham-  j - - - 

Teilung  vertreten  werden  könnten 

(_  "■  ,  f^.-  fei  auszuräumen,  J  "  . 

— ton  und  die  vier  Siegermflchte  ont  1 7 .  Juli  1 990  eine 
'  V  Regelung  getroffen,  die  folgendes  besagt:  Das  wie- 

•'  W  dervereinigte  Deutschland  umfaßt  nur  die  Gebiete, 

// ////wffi '■'/</  ■ ’  •  die  vor  der  Vereinigung  zur  Bundesrepublik 

t /  Deutschland  oder  zur  Deutschen  Demokratischen 

,f  /  A/J  V  W  Republik  (und  zu  Berlin)  gehört  haben.  Die  beiden 

/  yj  ,  \  i  Wip  vor  der  Wiedervereinigung  bestehenden  deutschen 

l  ■  1  r  /  |'v  ü  Staaten  verpflichten  sich,  das  Grundgesetz  der 

I  II  \ !;  /  )  ANDERE  Bundesrepublik  Deutschland  entsprechend  abzu- 

...  .  :  \ '  'ff  %■  7  _  ändern,  um  jede  etwa  denkbare  territoriale  Ausdeh- 

U  «:•/./>  .  j //  xj//  4  i  /*W  _  0S  senen.  nunc  oder  Auslc<?unv2u  verhindern»  Das  vereinte 


Ich  glaube  festzulegen .  Ute  vier  Machte  nennten  aie  /Lusicne- 

"  .  '  rungen  der  beiden  deutschen  Staaten  zur  Kenntnis 

uns  ließt  umf erfciärer1i  faß  mn  jhrer  Anwendung  der  end- 

niemand  mehr  ..."  gültige  Charakter  der  Grenzen  Deutschlands  besie¬ 

gelt  sei." 

Das  Bundesverfassungsgericht  hat  mit  Be¬ 
schluß  des  zweiten  Senats  vom  18.  September 
1990  -  2  BvE  2/90  -  die  Vorgehens  weise  der 
Bundesregierung  gebilligt  und  entschieden: 

Das  von  der  Bundesregierung  eingeschlage¬ 
ne  Verfahren,  „beitrittsbedingte  Änderungen 
des  Grundgesetzes"  im  Einigungsvertrag  zu 
vereinbaren  mit  der  Folge,  daß  der  Bundestag 
hierüber  nur  in  der  Form  eines  Zustimmungs¬ 
gesetzes  nach  Art.  59  Abs.  2  GG  befinden  kann, 
nat  seine  verfassungsrechtliche  Grundlage  in 
Art.  23  Satz  2  GG  in  Verbindung  mit  dem  Wie¬ 
dervereinigungsgebot  des  Grundgesetzes. 

Dieser  Beschluß  ist  von  dem  früheren  lang- 
Auffällig  ist,  daß  nach  der  Änderung  des  jährigen  Mitglied  des  BVerfG,  Prof.  Dr.  Willi 


Zeichnung  aus 

„Kölner 

Stadt-Anzeiger' 


TlStef 

Marcel  Reich-Ranicki: 


Die  Fehlbarkeit  eines  „Papstes“ 

Autor  der  „Erfundenen  Wahrheiten“  war  auch  Hauptmann  des  MEP 


Die  Lage  des  von  den  bundesdeutschen 
Medien  eilfertig  zum  „Literaturpapst"  stili¬ 
sierten  Kritikers  Marcel  Reich-Ranicld  scheint 
der  des  brandenburgischen  Ministerpräsiden¬ 
ten  Stolpe  in  gewisser  Weise  zu  ähneln.  Beide 
waren  (oder  sind?)  in  die  Machenschaften  von 
Geheimdiensten  verwickelt,  beide  geben  nur 
scheibchenweise  zu,  daß  sie  mutmaßlich  an 
ihren  jeweiligen  Völkern  schuldig  geworden 
sind. 

Während  Reich-Ranicki  noch  unlängst  nach 
den  Enthüllungen  des  „Kulturspiegel"  des 
WDR  mit  den  Worten  „Ich  habe  nie  das  Lied 
der  Partei  gesungen"  zu  beschwichtigen  such¬ 
te,  muß  er  nun  unter  dem  Druck  der  inzwi¬ 
schen  aus  Polen  eingeflossenen  Erkenntnisse 
einräumen,  daß  es  sich  doch  um  eine  offenbar 
Jahre  oder  gar  Jahrzehnte  währende  Sängerei 
gehandelt  naben  muß. 

Reich-Ranicki  soll  im  Bunde  mit  dem  Kom¬ 
munistischen  Geheimdienst  Polens  Personen 
aus  Londoner  Emigrantenkreisen  nach  War¬ 
schau  zurückgeholt  naben,  die  dort  schließlich 
zu  langjährigen  Freiheitsstrafen  verurteilt 
worden  waren.  Durch  den  gezielten  oder  laxen 
Umgang  mit  Geheimdossiers  war  in  Warschau 
auch  eine  Seite  aus  dem  Buch  „DerSicherheits- 
dienst  der  Volksrepublik  Polen  1944-1978, 
Zentrale"  aufgetauent,  die  den  munteren  Lite¬ 
raturkritiker  aus  unseren  Tagen  als  einen  frü¬ 
hen  Hauptmann  des  polnischen  kommunisti¬ 
schen  Geheimdienstes  auswies.  Im  Register 


wird  er  mit  der  bolschewistischen  Geheim¬ 
diensten  eigenen  lapidaren  Skizzierung  darge¬ 
stellt:  Gesellschaftliche  Herkunft:  „Kleinbür¬ 
gerlich",  Nationalität:  „Jüdisch",  Ausbildung: 
„Nicht  abgeschlossen,  Höhere",  Rang:  „Kapi¬ 
tän"  (Hauptmann). 

Reich-Ranicki  -  eine  polnische  Karriere,  die 
nach  bisherigen  Erkenntnissen  im  Jahre  1 950  ein 
Ende  gefunden  haben  soll,  aber  kann  man  sich 
emsthaft  mit  diesem  Gedankenspiel  anfreun¬ 
den?  Ein  Hauptmann  im  Sicherheitsdienst,  der 
gleichsam  über  Nacht  sich  zum  apolitischen  Li¬ 
teraturkritiker  im  kommunistischen  Polen  der 
Stalin-Zeit  mausern  kann,  scheint  sehr  unwahr¬ 
scheinlich.  Unklar  bleiben  auch  die  germano- 
philen  Neigungen  Reich-Ranickis,  der  sich  laut 
Spiegel-Interview  1945  sofort  für  eine  Tätigkeit 
in  Berlin  interessierte  und  auch  erhielt,  um 
schon  wenig  später  zu  behaupten:  „Ich  wollte 
nach  London,  unter  anderem  deshalb,  weil  mei¬ 
ne  Schwester  dort  lebte ..." 

Die  Karriere  in  Deutschland  war  geradezu 
beispiellos,  nach  einem  Einstieg  bei  der  „Zeit", 
bei  der  er  von  1960  bis  1973  die  literaturkriti¬ 
sche  Richtung  dieser  Zeitung  bestimmte,  folgt 
eine  Tätigkeit  als  leitender  Redakteur  bei  der 
FAZ.  Seine  „Erfundene  Wahrheit",  so  der  Titel 
eines  frühen  Buches,  muß  man  wohl  neu  deu¬ 
ten,  ebenso  übrigens  wie  seine  gesamte  Litera¬ 
turkritik  -  folgte  sie  möglicherweise  nicht  nur 
ästhetischen  Kriterien,  sondern  auch  politi¬ 
schen?  Peter  Fischer 


Manfred  Brunners  „Bund  Freier  Bürger" 
(BFB)  wird,  trotz  der  schweren  Niederlage  bei 
der  Europawahl,  weitermachen.  Der  Versuch, 
über  die  Abkürzung  der  Europawahl  zum 
schnellen  Erfolg  zu  kommen,  ist  gescheitert,  nun 
müsse  man  den  „Weg  durch  die  Täler  beschrei¬ 
ten",  verkündete  Manfred  Brunner  auf  dem  au¬ 
ßerordentlichen  Parteitag  des  Bundes  Freier 
Bürger  am  vergangenen  Wochenende  in  Wies¬ 
baden.  Das  erste  Tal  hatte  die  Partei  allerdings 
schon  auf  dem  Parteitag  erreicht:  die  Versamm¬ 
lung  war  nicht  beschlußfähig,  da  die  nötige 
Anwesenheit  von  30  Prozent  der  Mitglieder 
knapp  verfehlt  wurde.  Es  hatten  sich  245  Mit¬ 
glieder  eingefunden.  So  konnten  die  Nachwah¬ 
len  zum  Bundesvorstand  nicht  durchgeführt 
werden.  Auch  die  Frage  eines  Antretens  zur 
Bundestagswahl  konnte  den  Delegierten  nicht 
zur  Abstimmung  vorgelegt  werden  -eine  solche 
war  allerdings  laut  Tagesordnung  erst  gar  nicht 
vorgesehen  gewesen.  So  gilt  jetzt  automatisch 
der  Beschluß  vom  Januar  dieses  Jahres,  der  ein 
Antreten  zur  Bundestagwahl  schon  festgelegt 
hatte. 

Trotz  der  Panne  fehlender  Beschlußfähigkeit 
ließen  sich  die  Parteimitglieder  nicht  beirren  und 
setzten  den  Parteitag  fort.  Eine  Mehrheit  der  An¬ 
wesenden  sprach  sien  dafür  aus,  zur  Bundestags¬ 
wahl  anzu  treten.  Auf  die  Vorhaltungen  von  Knti- 
kern,  der  BFB  würde  das  konservative  Lager  nur 
weiter  zersplittern  und  möglicherweise  Rot-Grün 
zur  Macht  verhelfen,  antwortete  Brunner,  der  Un¬ 
terschied  zwischen  einer  „sozialdemokratisierten 
CDU-"  und  einer  „christdemokratisierten  SPD- 
Regierung"  in  Bonn  sei  nur  noch  eine  „Nuance". 
Ganz  so  deutlich  wiedie  Basis  hatte  sich  jedoch  der 
Bundesvorstand  der  Partei  nicht  zur  Bundestags¬ 
wahl  geäußert.  Immerhin  ein  Drittel  des  Vorstan¬ 
des  votierte  in  einer  internen  Abstimmung  dafür, 
alle  Kräfte  auf  die  Landtagswahlen  und  mögliche 
Hochburgen  der  Partei  zu  konzentrieren. 


eine  konservative  Richtung  zu  bewegen  -  jeden¬ 
falls  wenn  man  die  Stimmung  auf  dem  Parteitag 
zum  Maßstab  nimmt.  Brunner  selbst  verkündete 
den  „Dreiklang",  unter  dem  die  Partei  in  Zukunft 
marschieren  werde:  „Freiheitlich,  konservativ, 
national."  Forderungen  wurden  laut,  endlich  der 
Umerziehung  der  Deutschen  entgegenzuwirken 
oder  den  Macntmißbrauch  des  Medienkartells  zu 
entlarven,  in  dem  eine  Handvoll  von  Personen, 
Verlegern,  politischen  Auftraggebern  und  jour¬ 
nalistischen  Seilschaften  bestimmen  könnten, 
was  gedacht  und  gesagt  werden  dürfe  in  diesem 
Land.  Überhaupt  ist  der  Kampf  gegen  gesin¬ 
nungsdiktatorische  Tendenzen  und  für  die  volle 
Erhaltung  der  Meinungsfreiheit  in  Deutschland 
eines  der  Hauptziele  des  BFB  geworden,  seitdem 
die  braven  Bürger  in  der  Partei  die  massiven  Be¬ 
hinderungen  und  Verleumdungen  durch  die 
Medien  selbst  erleben  konnten. 

Natürlich  soll  auch  die  Europapolitik  weiterhin 
Hauptschwerpunkt  der  Partei  sein.  Brunner  hält 
das  Thema  „Maastricht"  für  keineswegs  beendet, 
auch  wenn  kein  Europa  wahlkampf  mehr  geführt 
werde.  Gerade  dem  Bundestag  komme  eine  ent- 
scneidende  Rolle  bei  der  Umsetzung  der  Verträge 
zu.  W  eiterhin  forderten  zahlreiche  Delegierte,  die 
artei  solle  sich  des  „Migrationsproblems"  an¬ 
nehmen,  um  weiter  Konturen  zu  zeigen.  Wirt¬ 
schaftspolitisch  pendelt  der  BFB  zwischen  der  so¬ 
zialen  Marktwirtschaft  Ludwig  Ehrhards  und  der 
freien  Marktwirtschaft.  Daß  der  BFB  durch  seine 
Wahlantritte  auch  die  Republikaner  schädigen 
konnte  kommentierte  die  Europawahlkandiaa- 
tin  F  reifrau  von  Schrenck-Notzing  mit  dem  Satz: 
„ts  macht  nichts,  wenn  sie  unter  fünf  Prozent 
August  soU  nun  ein  Programm- 
p<  rteitag  in  München  stattfinden,  um  die  Marse li- 
route  für  die  nächsten  Wahlen  festzulegen.  Er 
sollte  dann  wenigstens  beschlußfähig  sein. 

Marlcus  Zehme 
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Schweiz: 


Volksgruppenstreit  bahnt  sich  an 

Kein  Mitspiel:  Eidgenossen  sagen  auch  Nein  zu  UNO-Einsätzen 

Der  12.  Juni  1994  hat  die  politische  Aus-  über  Schwierigkeiten  und  Schikanen;  die 
gangslage  der  Schweiz  gegenüber  den  an-  eigene  Industrie  legt  vermehrt  Investitio- 
deren  Staaten  Europas  entscheidend  ver-  nen  auf  Eis  oder  errichtet  Betriebe  im  Aus¬ 
ändert,  aber  auch  die  innenpolitische  Lage  land  (EU);  Nutznießer  dieser  Entwicklung 
des  Landes  weiter  kompliziert.  Anlaß  für  ist  nicht  zuletzt  auch  Österreich,  vor  allem 


diesen  Befund  sind  zwei  Volksabstim¬ 
mungen,.^  an  diesem  Tag  in  der  Schweiz 
und  in  Österreich  stattgefunden  haben: 
Während  die  Österreicher  mit  überra¬ 
schend  großer  Mehrheit  für  den  Beitritt  ihres 
Landes  zur  Europäischen  Union  stimmten, 


ei  voiKsaostim-  wegen  des  erwarteten  und  nur  mehr  fixier- 
g  in  der  Schweiz  ten  EU-Beitritts. 

efunden  haben:  Flossen  1992  etwa  zwei  Milliarden  Fran- 
er  mit  überra-  ken  nach  Österreich,  so  waren  es  im  ver- 
den  Beitritt  ihres  gangenen  Jahr  schon  4,6  Milliarden  -  Ten- 
Union  stimmten,  aenz  steigend.  Ausländische  Investoren 


lehnten  die  Schweizer  die  Beteiligung  von  bleiben  dagegen  der  Schweiz  zunehmend 


Soldaten  an  UNO-Einsätzen  ab. 


fern.  Zwischen  1989  und  1992  sanken  die 


Nach  dem  Nein  zum  Europäischen  Wirt-  Investitionsströme  von  38,9  auf  nur  mehr 
schaftsraum  und  dem  Ja  zur  völligen  Ver-  7,3  Milliarden  Franken  pro  Jahr. 

_ _  Zweifellos  spannend  werden  für  die  Eid- 

A  A  ,  j  Am«  genossen  daher  die  drei  skandinavischen 

AUS  AllgSt  VOr  der  Oflnung  Volksabstimmungen  über  den  EU-Beitritt. 
- — -  Sollte  es  tatsächlich  zu  jenem  erhofften 

lagerung  des  Tansitverkehrs  auf  die  Schie-  -^"lino-Effekt "  kommen  und  die  Volks- 

ai _ abshmmung  m  Finnland,  Schweden  und 


ncT binnen  zehn  Jahren  („  Alpen-Initiative")  ^»'nmungmHnnland^bchweden  und 
ist  das  in  knapp  zwei  Jakren  der  dritte  No^ePn,fur,d.en  W-Bntnttausgehen 
Volksentscheid/ der  eine  Öffnung  der  verbilde  d*  Schwer  lediglich  noch  mit 

Schweiz  verwirft.  Innenpolitisch  brisant 

vor^anem^aus)!^^SGrüi^^rrSer^ebl‘*SSe  ™ch  de™  EurepäSn  W^jäaS^ 

‘ ZUnJ- 5inun  an.  Doch  einen  Beitritt  von  zumindest  zwei 


vor  allem  aus  zwei  Gründen:  zum  einen 
wurde  in  allen  drei  Fällen  die  politische 
Klasse  von  der  Bevölkerung  überstimmt; 
die  Kluft  zwischen  Regierung  und  der 
Mehrheit  der  Bürger  hat  also  bereits  offen¬ 
kundig  beträchtliche  Ausmaße  erreicht; 
andererseits  zeigt  der  Ausgang  der  drei 
Referenden  auch,  daß  der  sogenannte  „Rö¬ 
stigraben"  -  die  deutsch-französische 


skandinavischen  Staaten  dürfte  auch  der 
aufwendige  Apparat  des  EWR  mangels 
weiterem  Bedarf  nicht  überleben,  so  daß 
eine  Annäherung  der  Schweiz  an  die  EU 
via  EWR  kaum  mehr  möglich  sein  würde. 
Nicht  einmal  die  größten  Optimisten  wa¬ 
gen  zu  hoffen,  daß  dann  eine  Mitglied¬ 
schaft  der  Schweiz  in  der  EU  noch  vor  der 


r>  i _ _  •  i  1  ..  .  inu  uci  jv-uwcu,  m  uci  uwv.ii  vui  uci 

Sprachgrenze  -  sich  bereite  zu  einer  mar-  Jahrtausendwende  möglich  ist.  Sollte  sich 
kanten  soziokulturellen  Bruchlime  ent-  Jdie  zunehmende  Isolatfon  daher  doch  ne. 

W,CtÄ  ^n\so,w°hl  bei  der  EVVR- als  tiv  auf  die  wirtschaftliche  Entwicklung 
auch  bei  der  Blauhelm-Initiative  votierten  *uswirken<  steht  der  Schweiz  mögiicher- 

die  vier  französischen  Kantone  (Genf,  weise  ein  EU-Beitritt  gemeinsam  mit  den 
Waadt,  Jura  und  Neuenburg)  rnehriieitlich  osteuropaischen  Reform-Staaten  bevor; 

nanir  wnhrpnri  Hip  an  pnnnnHp  Hammer  ..  ..  *  ...  .  . 


dafür,  wahrend  die  ablehnende  Haltung  allerdinJs  zu  wesentiich  anderen  Bedin- 
Jer  Deutsch-Schweizer  den  Ausschlag  gungeri/  ais  sie  etwa  Österreich  vorgefun- 
.  .  _  ...  den  nat.  Denn  dann  wird  die  EU-Reeie- 


~  „  ,  ,  ,  .  .  ,  t.  ~  ,  cfen^int.  Denn  dann  wird  die  EU-Regie- 

Bedroht  ist  der  Zusammenhalt  der  rungskonferenz  über  die  Zukunft  der 
Schweiz  zweifellos  (noch?)  nicht  -  das  war  ° 

nur  während  des  Ersten  Weltkrieges  der  - 

Fall-,  doch  sind  die  inneren  Bindungs-  Sich  dem  Wandel  anpassen 

krafte,  die  nach  der  erfolgreichen  Bewah-  _ _ 

rungsprobe  zwischen  1939  und  1945  be¬ 


sonders  stark  waren,  zweifellos  schwächer  Maastrichter  Verträge  (1996)  bereite  Ge- 
geworden;  dazu  dürften  auch  die  europäi-  schichte  und  auch  die  neue  Rolle  der  WEU 
sehe  Friedensordnung  (EU)  und  das  Wen-  bereits  definiert  sein  (1998).  Und  ob  dieje- 
dejahr  1989  einiges  beigetragen  haben.  nigen  Deutsch-Schweizer,  die  Umerzie- 
Wie  sich  die  Schweiz  weiter  entwickelt,  hung  wirkt  auch  dort,  die  jetzt  auch  aus 


wird  nicht  zuletzt  von  der  Wirtschaftslajge  „Angst"  vor  einer  deutschen  Sogwirkung 
und  damit  auch  von  der  Entwicklung  der  Nein  zum  EWR  gesagt  haben,  dann  für  ei- 
EU  abhängen.  EWR-Nein  und  Transit-Ja  nen  EU-Beitritt  stimmen  werden,  steht  in 


haben  jedenfalls  bewirkt,  daß  Brüssel  von  den  Sternen. 

den  16  Verhandlungsbereichen  -  neun  da-  „Wer  zu  spät  kommt,  den  bestraft  das 
von  betreffen  die  Weiterentwicklung  des  Leben."  -  Gorbatschows  berühmtes  Dik- 
Freihandels  -,  die  die  Schweiz  bei  der  EU  tum  gilt  auch  für  die  Schweiz,  die  nicht 
deponiert  hat,  bisher  keinen  einzigen  aus-  zuletzt  wegen  der  tiefen  Kluft  zwischen 
verhandelt  hat.  Regierung  und  Regierten  die  Anpassungs- 

Noch  gehört  die  Schweiz  zu  den  reich-  fähigkeit  an  den  politischen  Wandel  zu 
sten  Ländern  der  Erde.  Doch  wegen  der  verlieren  droht.  Der  letzten  „Insel  der  Seli- 
fortschreitenden  Selbstisolierung  klagen  gen"  stehen  unruhige  Jahre  bevor, 
schweizerische  Exporteure  zunehmend  Alfred  von  Ameth 


Wird  die  Kluft  zwischen  Volk  und  Politik  nur  mühsam  verringern  können:  Das  Schwei¬ 
zer  Parlament  in  Bern  Foto  Archiv 


Lewe  Landslied, 

heute  will  ich  gleich  in  medias  res  gehen,  auf  gut  ostpreußisch:  ohne  langes  Geschab- 
ber!  Denn  es  sind  da  zwei  Briefe,  die  mich  sehr  bewegen  und  denen  ich  einen  breiteren 
Platz  einräumen  muß.  Vor  allem  dem  Wunsch  von  Frau  Ursula  Westphal,  dessen  Erfül¬ 
lung  für  die  Schreiberin  von  größter  Bedeutung  ist.  Frau  Westphal  ist  eine  geborene 
Lamowski,  die  Familie  besaß  einen  Bauernhof  in  Seeheim,  Kreis  Lyck.  Im  November 

1944  mußte  die  Mutter  mit  ihren  neun  Kindern  den  Hof  verlassen,  der  Vater  war  in 
Gefangenschaft.  Auf  der  Flucht  gebar  sie  in  Vierzighuben,  Kreis  Allenstein,  im  Februar 

1945  ihr  zehntes  Kind:  Ursula.  Etwa  drei  Monate  später  ereignete  sich  dann  auf  dem 
Treck  nach  Arys  der  folgenschwere  Unfall,  der  noch  neute  das  Leben  der  nun  49jährigen 
bestimmt.  Bei  einer  Rast  geriet  ein  vollbeladener  Treckwagen  ohne  Zugpferde  ins  Rol¬ 
len  und  stieß  gegen  den Kinderwagen  mit  dem  Säugling.  Die  Mutter,  die  gerade  bei 
einem  Bauern  um  Milch  für  die  Kinder  bat,  konnte  den  Unfall  nicht  verhindern.  Das 
schwer  verletzte  Kind  erhielt  keine  ärztliche  Hilfe,  weil  weit  und  breit  kein  Arzt  zu 
finden  war.  Erst  im  Jahre  1948,  als  die  Familie  endlich  eine  Bleibe  auf  dem  Darß  gefun¬ 
den  hatte,  konnte  das  Kind  im  Stralsunder  Krankenhaus  behandelt  werden,  aber  die 
durch  den  Unfall  erlittene  Wirbelsäulenverkrümmung  war  bereits  hochgradig.  Frau 
Westphal  hat  nun  1990  einen  Antrag  auf  Kriegsopferversorgung  gestellt,  der  oisher 
dreimal  abgelehnt  wurde,  weil  weder  Zeugen  noch  ärztliche  Bescheinigungen  vorhan¬ 
den  sind,  selbst  der  Befund  aus  dem  Stralsunder  Krankenhaus  existiert  nicht  mehr.  Frau 
Westphal,  schwerbehindert  und  von  einer  Minirente  lebend,  benötigt  nun  dringend 
Zeugenaussagen  zu  dem  Unfall,  weil  sie  in  Berufung  gehen  will.  Er  ereignete  sien  im 
Mai/Juni  1945  irgendwo  zwischen  Vierzighuben  und  Arys  inmitten  eines  größeren 
Flüchtlingstrecks.  Viele  Menschen  haben  aen  Unfall  und  den  schwer  verletzten  Säug¬ 
ling  gesehen.  Die  große  Hoffnung  von  Frau  Westphal:  Erinnert  sich  jemand  dieser 
Zeugen  an  das  Geschehen  und  kann  das  bekunden?  Bitte,  liebe  Landsleute,  fragt  überall 
herum,  denn  wir  müssen  unserer  Heimatgefährtin  helfen,  daß  sie  endlich  wenigstens 
finanziell  zu  einem  sorgloseren  Leben  kommt.  Es  eilt  sehr,  da  die  nächste  Sozialgerichts¬ 
verhandlung  schon  bald  ist.  Angaben  an  Frau  Ursula  Westphal,  geb.  Lamowski,  Ring¬ 
straße  13  in  16831  Rheinsberg. 

Der  zweite  Brief  enthält  weder  Wunsch  noch  Frage,  aber  die  Hoffnung,  daß  er  in 
unserer  Familienspalte  veröffentlicht  wird.  Frau  LottiMirau,  eine  geborene  Romanow¬ 
ski  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck,  hat  ihn  geschrieben,  und  sein  Inhalt  bezieht  sich  auf 
eine  Familie  aus  dem  masurischen  Heimatdorf.  Seit  vielen  Jahren  ist  Frau  Meta  Petrow- 
ski,  87,  nach  der  Flucht  mit  vier  kleinen  Kindern,  dem  frühen  Tod  des  Ehemannes  und 
einem  harten  Arbeitsleben,  bettlägerig.  Sie  wird  liebevoll  von  ihrer  ältesten  Tochter 
Hildegard  Haffner  betreut,  unterstützt  von  deren  Ehemann.  Nichts  ist  ihr  zuviel.  Tag 
und  Nacht  sorgt  sie  sich  aufopferungsvoll  um  ihre  alte  Mutter.  Und  nicht  nur  das:  Sie 
betreut  auch  noch  deren  Schwester  Erna  Konopka,  die  ebenfalls  seit  drei  Jahren  bettlä¬ 
gerig  ist  Seit  eh  und  je  pflegt  sie  auch  die  Freundschaft  zu  ehemaligen  Petersgrandem 
m  Mitteldeutschlana.  Als  Hildegard  Haffner  jetzt  60  Jahre  alt  wurde,  kamen  viele  Gra¬ 
tulanten  aus  dem  Heimatdorf.  Der  Wunsch  wurde  laut,  daß  diese  Ostpreußin  einmal  in 
aller  Öffentlichkeit  lobend  genannt  wird.  „Ihr  Tun  und  Handeln  ist  Vorbild  für  viele," 
schreibt  Frau  Mirau.  Nicht  nur  Vorbild  -  so  meine  ich  -,  sondern  auch  Gleichnis.  Denn 
viele  Briefe,  die  ich  bekomme  und  die  ähnliche  Schicksale  schildern,  bezeugen,  daß  es 
noch  echte  Großfamilien  gibt,  in  denen  die  Betagten  und  Behinderten  nicht  abgescho¬ 
ben,  sondern  mit  rührender  Liebe  gepflegt  und  betreut  werden  -  ohne  Klage  und  An¬ 
klage!  Das  liegt  uns  Ostpreußen  sowieso  nicht.  Und  somit  ist  es  nur  recht,  wenn  dieses 
so  selbstlose  und  verantwortungsvolle  Handeln  einmal  herausgestellt  wird.  Und  Ih¬ 
nen,  liebe  Frau  Haffner,  noch  nachträglich  einen  herzlichen  Glückwunsch  und  viel 
Kraft! 

Auch  das  Leben  von  Frau  Hedwig-Rosemarie  Kraus  war  nicht  immer  auf  Rosen 
gebettet.  Die  heute  60jährige  ist  seit  14  Jahren  invalide  und  lebt  sehr  bescheiden.  Aber 
nicht  das  ist  es,  was  sie  bewegt,  sondern  der  Wunsch,  endlich  mit  Menschen  aus  ihrem 
Heimatkreis  Treuburg  Verbindung  zu  bekommen.  Frau  Kraus  stammt  aus  Herzogs¬ 
mühle,  Kreis  Treuburg,  ihr  Vater  fiel  1945,  die  Mutter  ist  verstorben.  Die  heute  in  09212 
Limbach-Öberfrohnau,  Straße  des  Friedens  84,  lebende  Hedwig-Rosemarie  Kraus  fragt 
nun:  „Gibt  es  vielleicht  Landsleute,  die  alte  Bücher  und  Beschreibungen  mit  Ansichten 
aus  dem  Kreis  Treuburg  besitzen  und  diese  vielleicht  abgeben  würden?"  Bescheiden 
setzt  sie  hinzu:  „Ich  denke  an  Sachen,  die  vielleicht  auf  den  Müll  wandern  würden,  ich 
freue  mich  über  jedes  Buch!"  Und  einen  ganz  großen  Wunsch  hat  sie  noch:  eine  Ostpreu¬ 
ßen-Tracht,  Größe  48!  „Falls  diese  nicht  mehr  gebraucht  wird!"  Ostpreußenkleia  -  da 
muß  ich  doch  einen  Dankesbrief  einschieben,  obgleich  ich  die  Erfolge  für  die  nächste 
Familie  aufsparen  wollte.  Frau  Elli  Springwald,  geb.  Blaskowski,  hat  ihn  geschrieben, 
ihren  Dank  und  ihre  Freude  soll  ich  weitergeben  an  alle  aus  unserer  Ostpreußischen 
Familie,  die  ihr  so  schnell  und  gerne  geholfen  haben.  Sie  hat  die  gewünschte  Ostpreu¬ 
ßentracht  erhalten,  und  konnte  nun  in  dem  Kleid  vor  den  Landsleuten  aus  dem  Kreis 
Chemnitz  Heimatliches  vortragen.  Denn  sie  bekam  auch  viele  Bücher  und  Beiträge 
zugesandt,  unsere  Familie  hat  wieder  einmal  großartig  gespurt.  Schreibt  Frau  Spring¬ 
wald:  „Mit  soviel  Büchern  habe  ich  überhaupt  nicht  gerechnet.  Nun  haben  wir  vor, 
Literatumachmittage  mit  Lesungen  zu  veranstalten,  und  erwägen  sogar  eine  Ausleihe 
an  Landsleute!"  Ja,  jetzt  besitzen  unsere  Ostpreußen  dort  in  Sachsen  dank  unserer  Fa¬ 
milie  eine  kleine  Bibliothek.  Den  Schlußsatz  aus  Frau  Springwalds  Brief  muß  ich  noch 
zufügen:  „Bei  soviel  Liebe,  Hilfsbereitschaft  und  heimatlicher  Verbundenheit  lebt  Ost¬ 
preußen  in  unseren  Herzen  weiter  und  kann  nicht  verloren  gehen!"  Wie  wahr! 

Ein  vergilbtes  Foto  liegt  auf  meinem  Tisch.  Frau  Anni  Hein  hat  es  in  einem  Nachlaß 
entdeckt.  Es  läßt  sich  schwer  reproduzieren,  denn  esstammt  aus  der  Zeit  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg.  Erkennbar  ist  eine  fünfköpfige  Familie  vor  einem  einstöckigen  strohgedeck¬ 
ten  Bauernhaus  mit  Bank  und  Birke  vor  der  Türe.  Es  stand  in  Buchholz,  Kreis  Pr.  Eylau. 
Frage:  Wer  interessiert  sich  für  diese  Aufnahme,  weil  sie  vielleicht  den  Familienhof 
zeigt?  Frau  Anni  Hein,  Am  Steinbruch  1  in  34537  Bad  Wildungen,  hat  aber  auch  einen 
Wunsch:  Sie  sucht  das  Buch  „Ostpreußische  Nächte"  von  Alexander  Solschenizyn.  Sie 
hat  sich  bisher  erfolglos  darum  bemüht,  aber  unsere  Familie  hilft  hier  mit  Sicherheit. 

Der  Bericht  „Rache  für  Metgethen"  ist,  wie  Herr  Erich  Schöneberg  -  früher  Moditten 
-  feststellen  mußte,  im  Buchhandel  nicht  erhältlich.  Wer  leiht  ihm  den  Bericht  für  einige 
Tage?  „Ich  biete  jeden  gewünschten  Pfandbetrag,  damit  der  Verleiher  die  Gewißheit 
hat,  seinen  Bericht  wieaerzubekommen,"  schreibt  Erich  Schöneberg,  Steinachstraße  54 
in  72770  Reutlingen. 

Frau  Sigrid  Lenk-Baustaedt,  nach  eigener  Bekundung  Wahl-Ostpreußin,  sucht  für 
eine  ebensolche  ein  Gedicht  aus  der  Schulzeit.  „O  weh,  ich  hab'  mich  selbst  verbannt 
und  vor  das  Tor  mit  eigner  Hand  geschoben  einen  Riegel ..."  Wer  kennt' s  und  sendet 
es  an  Frau  S.  Lenk-Baustaedt,  Merkelstraße  22a  in  37085  Göttingen?  Bis  auf  bald  -  mit 
vielen  schönen  Erfolgen!  /  sp 


Ruth  Geede 
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Frau  und  Familie 


Edith  von  Sanden-Guja:  Ausstellungen  zum  100.  Geburtstag 

Nicht  ich,  Gott  schaffte  in  mir,  und  ich  ehrt  wurden,  vom  Ehepaar  Hollberg  be¬ 
ließ  es  durch  meine  Hände  Form  wahrt  und  gepflegt.  Dort  und  im  Angerbur¬ 
werden",  hat  Edith  von  Sanden-  ger  Archiv  m  Rotenburg  (Wümme)  ist  alles 
Guja,  die  begnadete  Tierbildhauerin,  einmal  Wissenswerte  über  das  Lebenswerk  dieser 
bekannt.  Zu  jedem  ihrer  Werke  konnte  sie  beiden  Menschen  zu  erfahren, 
eine  Geschichte  erzählen,  und  in  jeder  ihrer  Schon  vor  vier  Jahrzehnten  war  in  unserer 

Tierdarstellungen  sah  sie  ein  Sinnbild,  wis-  Wochenzeitung  über  die  naturverbundenen 
sen  ihre  Freunde  zu  berichten.  So  war  die  Ostpreußen  zu  lesen:  „Was  Walter  von  San- 
Ralle  ein  Zeugnis  des  Überleben-Wollens,  den  schrieb,  das  gestaltete  Edith  von  Sanden 
die  Nachtschwalbe  ein  Sinnbild  des  Frie-  in  Ton.  In  zunehmendem  Maße  vertieften 
dens,  der  Zwergtaucher  stellte  für  die  sich  die  beiden  Menschen  in  ihre  künstleri- 
Künstlerin  die  Ruhe  dar  und  der  Zaunkönig  sehe  Aufgabe.  Dabei  wuchs  ihre  schöpferi- 
die  Freude.  Kaum  ein  heimisches  Tier,  das  sehe  Kraft,  und  sie  gelangten  zu  einer  scnick- 
Edith  von  Sanden,  deren  100.  Geburtstages  salhaften  Verflochtenheit  der  Seelen,  die 
wir  am  1 5.  Juli  gedenken,  nicht  mit  der  Kunst  kaum  ihresgleichen  hat."-  Edith  von  Sanden, 
ihrer  Hände  formte:  den  Laubfrosch  ebenso  die  sich  neben  ihrer  bildhauerischen  Arbeit 
wie  den  Kormoran,  das  Teichhuhn,  den  Ra-  auch  der  Malerei  widmete  -  sie  schuf  Bilder 
ben,  Schleie,  Aale  und  den  Fischotter.  Ja,  von  Blumen,  Pflanzen,  Vögeln  und  Fischen  - 
auch  ein  eiszeitliches  Mammut  gestaltete  sie  und  Gedichte  schrieb,  die  vom  tiefen  Heim- 
nach  den  Maßangaben  des  württembergi-  weh  künden,  wurde  mit  großen  Preisen  ge¬ 
sehen  Hofrats  Pfitzenmeyer,  der  die  Uberre-  ehrt.  1954  erhielt  sie  auf  aer  Internationalen 
ste  eines  solchen  Tieres  im  diluvialen  Eis  in  Jagdkunstausstellung  in  Düsseldorf  die 
Sibirien  fand  und  bergen  konnte,  für  das  Goldmedaille,  ebenso  1964  in  Florenz. 
Stuttgarter  Staatliche  Naturkundliche  Mu-  Menschen,  die  sie  kannten,  schätzten  vor 
seum.  allem  auch  ihre  Fähigkeit,  anderen  zuzuhö- 

Kindheit  und  Jugend  verlebte  Edith  von  ren.  Ihr  lag  es,  vor  allem  junge  Menschen  zu 
Schlüter  in  Gudwaiken,  Kreis  Darkehmen,  begeistern,  sie  teilhaben  zu  lassen  an  ihrer 


Arbeiten 


Begnadete  Tierbildhauerin:  Edith  von  Sanden-Guja  mit  ihren  preisgekrönten 


graf  und  Schriftsteller,  autwuchs.  Die  bei-  „Wege  gewiesen  zum  Leben,  zur  Natur,  zur  /%  fen  der  Ostpreußen  in  Düssei-  gestellung  meiner  Identität. 

den  naturverbundenen  jungen  Menschen  Kunst  und  zur  Mitmenschlichkeit' .  ZJL  dorf  kam  eine  Dame  auf  mich  zu  Da  plötzlich  bewegen  sich  Schubladen 

*Ta  10£.Geburt"tag  der  ™noSt,lerin  den  Worten:  „Und  Sie  waren  bis  in  meinem  70jährigen  Gehirn,  und  ich 
vor  Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges.  Als  Sh,4 vom l. bU  24.7uT(lä™l.  außer  morn  1956  in  Königsberg?"  Sie  hatte  dieseTat-  sage  freudig -  in  dieser  Erkenntms:  „Er- 
Walter  von  Sanden  in  den  Krieg  zog  und  im  tags  10  bis  18  Uhr)  eine  Ausstellung  unter  sache  sicher  meinem  Buch  „Weite  Wege  mnem  Sie  sich  denn  an  die  Namen  Ira 
Osten  eingesetzt  wurde,  da  folgte  ihm  seine  dem  Titel  „Aus  dem  Kunstschaffen  der  nach  Königsberg"  entnommen.  Ein  Un-  und  Aigis?" 

Frau.  In  der  Nähe  von  Wilna  leitete  sie  auf  Bildhauerin  Edith  von  Sanden-Guja  in  terton  des  Zweifelns  klang  aus  ihrer  Fra-  „Mein  Gott  -  Ira  -  Aigis,  natürlich  das 
dem  Gut  Owanta  ein  Erholungsheim  für  Ostpreußen  und  am  Dümmer"  mit  Tier-  ge,  die  ich  -  zwar  etwas  kleinlaut  -  mit  junge  Paar,  das  dort  geheiratet  und  zwei 
heimatlose  Soldaten.  Bronze-Plastiken,  Aquarellen,  Zeichnun-  „Ja"  beantwortete.  Darauf  sie:  „Meine  niedliche  kleine  Töchter  hatte." 

Nach  dem  Krieg  kehrten  beide  nach  Ost-  genundSkizzen.Eröffnung:l.Ju!i,20Uhr,  Freundin  war  nämlich  bis  1954  dort  und  Zwei  Frauen  aus  Königsberg  haben 

preußen  zurück,  um  die  bei  der  Schlacht  um  durch  Landrat  Josef  Meyer,  anschließend  erinnert  sich  nicht  an  ihren  Namen.  Die  sich  wiedergefunden,  und  es  erwachte 
Tannenberg  verwüsteten  Güter  Guja  und  Dia-Vortrag  von  Friedrich-Karl  Milthalen  wenigen  Deutschen,  die  dort  zu  der  Zeit  das  große  Erinnern:  „Bella,  bella,  bella 
Laumngken  wieder  aufzubauen.  Zwei  Kin-  Edith  von  Sanden-Guja,  ihr  Leben  -  ihr  ware»  kannten  doch  einander  ..."  Marie,  bleib  mir  treu,  ich  kehr  zurück 

iqrn  a  r»  .  ,  „Wo  ist  denn  Ihre  Freundin?  Hier?  morgen  früh."  Diesen  Schlager  haben 

Sbwohl  Edith  vL  Sanden  als  Muster,'  Haus-  in  de^LünS  Nun:  da™  machen  Sie  uns  doch  bitte  wir  oft  Anfang  der  fünfziger  Jahre  dort 

und  Gutsfrau  viele  Aufgaben  zu  bewältigen  große  Anzahl  von  Werken  der  Bildhauerin  miteinander  bekannt  m  Königsberg  gesungen  und  auch  da¬ 
hatte,  wandte  sie  sich  doch  immer  wieder  besitzt,  zeigt  aus  Anlaß  ihres  100.  Gcburts-  Und  so  begann  ein  Wiederfinden  nach  nach  getanzt.  Ja,  in  einem  absoluten 

ihrer  geliebten  Kunst  zu.  Schon  als  Mädchen  tages  eine  Ausstellung  ihrer  Arbeiten  (vom  Vierzigjahren:  Zwei  Königsbergerinnen  Chaos  fanden  wir  zuweilen  die  Kraft, 
hatte  sie  auf  dem  Hauptgestüt  Neustadta.  d.  29.  Juli  bis  2.  Oktober,  tägl.  außer  montags  stehen  sich  gegenüber,  die  sich  nicht  er-  fröhliche  Stunden  miteinander  zu  ver- 
Dosse,  wo  ihr  Vater  als  Landstallmeister  tä-  io  bis  17  Uhr).  Silke  Osman  kennen,  doch  aber  kennen  müßten.  Ich  bringen.  Und  gerade  die  waren  es,  die 

wa[' ePte  TiT  modelliert.  Ihr  späterer  uns  das  überleben  ermöglichten.  Oder 

Mann  Walter  wußte  zu  benchten,  daß  sie  für  ^  „  kommt  die  Kraft  aus  demChaos? 

einem  SteiJTals  ffodellieSz  eine  Klam-  lYltPYPXKP  f)Pl  1UYLQ  Ufld  ült  QPWPCkt  °ft  *ielod,!f 

memadel  benutzte.  Als  Edith  17  Jahre  alt  ***«'«'*  l IHLI  WWgC  tWlstU  sungen,  mich  erinnert  an  das  kleine 

war  erhielt  sie  von  den  Eltern  schließlich  die  ■»  ^  .  .  ..  ,  ,  .  .  .  _  _  Zimmer,  in  dem  wir  damals  tanzten. 

Erlaubnis,  die  Kunstschule  in  Düsseldorf  zu  Irene  Burchert  3US  Allenstein  zeigt  Doppelgewebe  un  Landesmuseutn  Wie  viele  Erinnerungen  liegen  vergra- 

c^u  Ci'en  T  -  ^adc^nzud*eser^e’t*<c'ne  |  '^\  eutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in  Auch  Irene  Burchert,  die  Allensteinerin,  k^n  m  uns? 

Selbstverständlichkeit.  I  1  Düsseldorf.  Im  Mittelpunkt  des  In-  die  heute  im  schleswig-holsteinischen  Küh-  Die  litauischen  Namen  „Aigis  und  Ira 

Als  dann  die  Kinder  Harro  und  Owanta  1  S  teresses  der  kulturell  aufgeschlosse-  ren  bei  Preetz  lebt  und  arbeitet,  hatte  die  (Otto  und  Irmgard)  bekamen  wir  von 
ein  wenig  selbständiger  geworden  waren,  nen  Besucher  stand  zweifellos  die  Halle  6  weite  Anreise  nicht  gescheut  und  war  nach  den  Russen,  da  mein  damaliger  Mann 
machte  sich  Edith  von  Sanden  daran  -  mit  mit  ihren  zahlreichen  Ausstellungen  und  Düsseldorf  gekommen,  um  ihr  Können  zu  als  Spezialist  für  zehn  Nachkriegsjahre 
Unterstützung  der  Familie-,  ihre  künstleri-  Aktivitäten.  Neben  der  umfangreichen  Prä-  zeigen.  Freundlichen  Helfern  war  es  gelun-  verpflichtet  wurde,  in  Königsberg  zu 
sehen  Fähigkeiten  auszubauen.  Siebesuchte  sentation  alter  handwerklicher  Techniken  gen,  ihren  Webstuhl  an  den  Rhein  zu  trans-  bleiben.  Als  Deutsche  wären  wir  aber 
die  Kunstakademie  in  Königsberg,  ging  durch  das  Frauenreferat  der  Landsmann-  portieren,  so  daß  sie  dort  auch  das  Doppel-  wie  alle  anderen  194S  iiKonwip^n  ‘ 
nach  Östeireich,  um  in  Hallern  bei  dem  Bilf  schaft  Ostpreußen  waren  auch  einzelne  weben  vorführen  konnte.  -  „Mit  großem  d„n  i  ‘  ‘  .  n  .  .  '  , 

hauer  Adlhardt  die  Holzblldhauerei  ZU  er-  Aussteller  /nppppn  Hip  ihre  Kunstfertigkeit  F.rfolt?"  bprirhtptp  sip  und  freiitp  sirh  iiher  *  8  ^  G^rlSCiier 


„angedacht“ 

Seil  einiger  Zeit  ist  eine  neue  Wortschöp¬ 
fung  in  Umlauf,  die  mir  zu  denken  gibt. 
Wer  hat  nicht  schon  in  den  Medien  gelesen 
oder  gehört,  daß  Politiker  oder  Wirt¬ 
schaftsfachleute  ein  Problem  „angedacht" 
haben,  was  wohl  so  zu  verstehen  ist,  daß  sie 
es  nicht  durchdacht  oder  zu  Ende  gedacht 
haben. 

Das  aber  soll  im  Moment  nicht  unser 
Problem  sein ,  obwohl  es  eines  werden 
könnte ...  Zurück  also  zu  „angedacht". 

Der  Infinitiv  dieser  Verbform  müßte  logi- 
scherweise  „andenken"  heißen,  dachte  ich 
mir.  Diesen  Begriff  aber  kennt  man  doch 
nur  als  Substantiv:  das  Andenken.  Und  das 
Andenken  eines  Menschen  z.  B.  zu  wahren 
oder  zu  pflegen,  erfolgt  nur  durch  häufiges 
intensives  Nachdenken.  Mit  einem  schnel¬ 
len  „Andenken"  ist  es  da  nicht  getan  Eher 
schon  mit  „daran  denken". 

Doch  ich  möchte  Sie  nicht  langweilen 
Nur  noch  ein  Gedanke:  Wie  sinnlos  wird 
mit  einer  Sprache  umgegangen,  nur  um  ein 
Modew’ort  zu  kreieren,  das  (hoffentlich) 
bald  wieder  verschwindet.  Hier  tut  ein 
Umdenken  bei  den  Medien  not.  -  Und  nun 
kann  ich  es  Ihnen  nicht  verdenken,  wenn  Sie 
auf  andere  Gedanken  kommen  wollen. 

Helga  Meister 
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fcos  JDOpttu^tnbfat! 


Jahrgang  45 


Als  Lisa  an  diesem  Morgen  aus  dem 
Hause  trat,  mußte  sie  erst  einmal  tief 
durchatmen.  Was  für  ein  herrlicher 
Tag!  Nach  dem  erfrischenden  Regen  glänz¬ 
ten  Straßen  und  Häuser  der  kleinen  Stadt 
wie  nach  einem  mächtigen  Hausputz.  Die 
Gemüsefrau  lachte  ihr  zu,  als  sie  die  Obst- 
kistchen  vor  ihren  Laden  stellte:  „Heute 
scheint 's  ja  richtig  schön  zu  werden!" 

„O  ja,  sieht  ganz  so  aus",  lachte  Lisa  zu¬ 
rück.  Auf  dem  Rückweg  muß  ich  Erdbeeren 
mitnehmen,  dachtesie  noch,  da  tauchte  auch 
schon  „ihr"  Park  auf.  Wunderbar  leuchteten 


Kleines  Glück 


chen  backen?  Oder  womöglich  Hochzeits¬ 
kuchen?"  So  riefen  sie  durcheinander. 

Tina  lachte:  „Examen  hat  noch  Zeit.  Gott 
sei  Dank!  Für  den  Hochzeitskuchen  könnt 
ihr  ja  schon  mal  üben.  Irgendwen  muß  ich 
mir  irgendwann  anlachen!" 

Während  Tina  die  restlichen  Törtchen  ge¬ 
noß,  begann  Eva  eine  ihrer  Erzählungen  von 
früheren  Zeiten,  weil  sie  wußte,  daß  das 
Da  kamen  sie  schon!  „Hm,  wie  gut  das  Mädchen  sie  gerne  hörte.  „Was  ihr  so  erlebt 


Eine  Erzählung  von  ffgnes  Dojan 


die  vielen  Farben  des  nun  voll  erblühten  _ _ 

Rhododendron  schon  von  weitem.  Am 

liebsten  hätte  sie  jetzt  laut  gesungen.  Viel-  Majestätisch  zogen  Schwäne  auf  dem  _ _ _  _ o _ _ 

leicht:  Mein  Gott,  wie  schön  ist  deine  Welt!  Teich  vorüber,  und  der  einsamen  Frau  kam  riecht!  Maiglöckchen!  Erdbeertörtchen!  Und  habt!  Das  würde  den  schönsten  Roman  ab- 
Aber  das  ging  hier  leider  nicht.  Was  würden  das  a*te  Lied  von  fünf  wilden  Schwänen  in  dieser  Kafreeduft!"  Lisa  strahlte.  Das  war  geben",  sagte  sie  oft. 
die  Leute  denken?  Ja  damals,  als  sie  mit  ihrer  den  Sinn:  „Zogen  einst  fünf  wilde  Schwä-  jetzt  ihre  Stunde.  „Meinst  du,  Schätzchen?  Wiewär's,  wenn 

großen  Familie  noch  im  Dorf  lebte,  da  sang  ne'"”  .  Dann  kam  Tina.  „Ach  Mama!"  fiel  sie  du  dieSache  in  die  Hand  nehmen  würdest?" 

man  ganz  einfach,  wenn  einem  danach  Dieses  memelländische  Volkslied  hatten  förmlich  in  Mutters  Arme.  meinte  Eva  scherzhaft.  Tina  war  nicht  abge- 

war.  I  assend  oder  nicht,  es  machte  das  Herz  S1.e  emst  im  Tilsiter  Schulchor  gesungen  und  Na  na  isses  denn  schlimm?  Das  wird  neigt  und  schlug  vor,  daß  die  Damen  doch 

JDfJJ  hT r  mit  schen^lier  schon  wieder  werden:  Komm  man  erst  rein,  einfach  ihr  Erinnerungen  aufschreiben 

wißheit  ihr  Schicksal  vorausgesagt  wurde.  yy:r  warten  schon  auf  dich  "  sollten.  Das  wäre  ein  gutes  Gedächtnistrai- 

sie  r*  "Und  ir8endwann  ich  es 

aeutung  vermutete,  „uespenstergescnicn-  "  .  .  ,  ,  ,  .  ,  dann  aus,  was  so  zusammen  gekommen 

ten!"-  „Aber  wo  werd  ich  plachandem.  Wenn  ist."  Eva  meinte  noch,  daß  nicht  jeder  unbe- 

So  ging  Lisa  in  Gedanken  nach  Hause,  willst,  kannst  selbst.  Na  und  wenn  nien,  dingt  seine  Lebensgeschicbte  verewigen 
kaufte  noch  Erdbeeren,  und  als  sie  die  dann  eben  nich!  müßte,  denn  in  einem  Zeitroman  sind  ja  so 

Wohnung  aufschloß,  lagda  der  Brief  von  Immer,  wenn  es  an  die  Substanz  ging,  ver-  viele  Parallelen  und  Vergleichsmöglicnkei- 
Tina:  „Liebe  Mama!  Wie  Du  siehst,  sind  wir  fiel  Lisa  automatisch  in  ihre  ostpreußische  ten.  Oft  sei  es  doch  so,  daß  man  glaubt,  ge- 
am  S01111^  gut  übergekommen.  Wie  im-  Mundart.  Aus  der  „Urheimat",  wie  sie  gerne  nau  dieselbe  Person  zu  sein,  deren  Geschich- 
h  mer.  Nur  eins  war  anders.  Peter  ist  abgehau-  sagte.  Es  war  fast  wie  eine  Flucht  zurück,  te  geschildert  wird.  Da  stimmten  alle  zu. 

•  en.  Wenn  er  nicht  den  Fernseher  mitge¬ 
nommen  hätte,  wär  ich  sogar  froh  darüber.  , 

Wir  gingen  uns  die  letzte  Zeit  sowieso  nur  Nach  der  Flucht  waren  sie  in  das  kleine  Dorf  an  der  Ems  gekommen 

noch  auf  den  Keks.  Vielleicht  komm  ich 

Dienstag  mal  rüber.  Küßchen  von  Tina  und  „Was  ziehen  wir  eigentlich  Sonntag  an.  Unterwegs  wurden  noch  Siefmütterchen- 
Marie."  wenn  wir  zu  Kuli  gehn?"  hieß  es  jetzt,  denn  pflanzen  gekauft  und  dann  waren  sie  wieder 

Also  würde  heute  beim  Kränzchen  auch  darüber  mußte  man  sich  einig  sein,  wenn  im  „im  Dorf", 
ihre  Kleine  dabei  sein.  Na  gut!  Ihre  Freun-  Theater  „Unsere  kleine  Stadt  "  von  Thomten  Damals,  1945,  waren  sie,  völlig  verstört 
dinnen  freuten  sich  bestimmt  darüber.  Sie  Wilder  gegeben  würde.  „Stell  dir  vor  Tina,  von  allem  Schlimmen,  das  auf  der  Flucht 
mochten  das  junge  temperamentvolle  Mäd-  Kuli  selber  kommt  mit  einem  Toumeethea-  durchgestanden  werden  mußte,  in  dieses 
chen  besonders  gern.  VVie  gut,  daß  sie  nun  ter  hierher!"  -  „Na  toll!  Denn  man  viel  kleine  Dorf  an  der  Ems  gekommen.  Nach 
diese  Kaffeerunae  hatte!  Auch  der  Senioren-  Spaß!"  anfänglichem  Mißtrauen  gelang  es  mit  gu- 

kreis  war  Lisa  inzwischen  so  vertraut,  als  sei  „So,  das  wär 's  mal  wieder",  sagte  Lisa,  als  tem  Willen  und  großer  Anpassungsfä- 

sie  schon  Jahrzehnte  hier.  Dabei  waren  es  ge-  sie  gegangen  waren.  Und  dann,  ganz  vor-  higkeit  den  Flüchtlingen,  von  der  einhei- 
rade  fünf  Jahre,  daß  sie  in  die  Stadt  gezogen  sichtig:  „Was  meinst,  ob  wir  noch  ins  Dorf  mischen  Bevölkerung  akzeptiert  und  an¬ 
war.  Was  sie  sich  früher  ersehnt  hatte,  ging  fahren?  Die  Gräber  müßten  mal  wieder  in  erkannt  zu  werden.  Als  Lisa  ihren  Hans 
nun  in  Erfüllung.  Theaterbesuche,  ab  und  zu  Ordnunggebrachtwerden.Ichtankdirauch  bei  einer  Flüchtlingszusammenkunft  ken- 
ein  gutes  Konzert  oder  andere  gemütliche  dein  Entchen  voll."  nenlemte,  wußten  sie,  daß  sie  zusam- 

Zusammenkünfte  mit  Gleichgesinnten  ge-  „Na  klar  fahren  wir,"  und  es  war  für  beide  mengehörten  und  heirateten.  Beide  plag- 
noß  sie  von  Herzen.  Seitdem  beim  Kränz-  ein  Vergnügen  wieder  in  „die  alte  Heimat"  ten  sich  ehrlich,  um  es  zu  etwas  Bestän- 
chen  auch  familiäre  Probleme  nicht  mehr  zu  fahren.  Hier  fühlten  sie  sich  immer  zu  digem  zu  bringen,  und  als  sie  endlich  auch 
tabu  waren,  und  über  alles  gesprochen  wer-  Hause.  Man  würde  auf  dem  Friedhof  sicher  ein  Häuschen  bauen  konnten,  kannte  ihr 


frei! 

Als  sie  sich  jetzt  zu  den  jungen  Frauen  setz¬ 
te,  d  ie  sie  schon  vom  Sehen  kannte,  genoß 
nach  der  üblichen  Begrüßung  deren  Geph  r 
per.  Es  ging  diesmal  um  verfärbte  Wäsche!- 
Wie  war  bloß  diese  verflixte  schwarze  Socke 
in  den  Haufen  von  T-Shirts  geraten?  Gute 
Frage!  Jetzt  waren  sie  alle  leicht  ergraut.  Das 
Problem  war  Lisa  auch  bekannt.  Ihre  beiden 
Jüngsten  studierten  in  Münster  und  trug — 

mit  Überzeugung  hellgraue  Unterwäsd _ 

Wenn  die  Sprache  darauf  kam,  sagten  sie 
einfach  „Na  und?"  -  Ach  diese  wunderbare 
Jeansgeneration! 


Bei  Selbstgesprächen  ertappt 
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Das  Jahrhundert  der  Lüge,  von  Hugo  Wellems.  vom  Autor  signiert 

Reprint  von  1927, 1938  und  1942  Reisebuch  Königsberg  Pr. 

Im  Herzen  von  Ostpreußen,  von  Arno  Surmlnski  (Bildband) 
Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  von  Marlon  Undt  (Kochbuch) 


G.  Hardenberg 
Reiseführer 
Ostpreußen, 
Westpreußen 
und  Danzig 

Dieser  Reiseführer  ist  un¬ 
verzichtbar  in  der  Tasche 
jedes  Ostpreu  ßenreisenden. 
184  Seiten,  Fadenheftung 
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Au  gen- 
blick 


Unterschnft  des  Vermittlers 


Datum 

Die  Prämienauslieterung  erfolgt  ca.  4  Wochen  nach  Eingang  des  ersten  Be¬ 
zugsgeldes  des  neuen  Abonnenten. 

S?os  SDfipmißmbfatt 

Parkallee  B6.  20144  Hamburg  20 

Für  schon  bestehende  und  eigene  Abonnements  wird  keine  Prämie  gewährt. 


röm. 
Zahl¬ 
zeichen: 
1  ooo 


Mündung: 

arm  der 
Mtoel 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 
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Unterhaltung 


Rudolf  Kukla 

Vom  Fischer  und  seinem  Fang 


Neben  dem  Bernstein  trug  eine  andere 
Besonderheit  gute  Früchte  an  der 
Ostseeküste,  also  auch  an  der  des 
Samlandes.  Man  sprach  sogar  von  deren  un¬ 
strittiger  Berühmtheit  unter  den  Fein¬ 
schmeckern  weit  und  breit:  Es  waren  die 
geräucherten  Flundern,  von  bodenständi¬ 
gen  Rundemfischem  gefangen  und  an  eini- 

fen  Orten  auch  im  kleinen  Stile  selber  und 
ann  ganz  besonders  aromatisch  geräu¬ 
chert.  Die  Großfischer  lieferten  ihre  Runder¬ 
fänge  selbstverständlich  an  Großräucherei¬ 
en  weiter,  von  denen  aus  dann  die  Vermark¬ 
tung  erfolgte.  Die  kleinen  Fischer  aber  bau¬ 
ten  ihre  Räucherherde  oft  direkt  am  Strand. 
-  Demnach  konnten  Rundem  eigentlich 
kaum  viel  frischer  zum  Räuchern  gelangen 
als  eben  auf  diese  Weise.  Mancher  Händler, 
manches  renommierte  Gaststättenhotel  und 
viele  privaten  Genießer  schätzten  solche 
Qualitäten  so  sehr,  daß  gerade  die  kleinen 
Flundemfischer  davon  ihr  Leben  bestreiten 
konnten;  recht  gut  sogar,  wenn  sie  sich  auf 
feste  und  zufriedene  Abnehmer  verlassen 
konnten. 

Von  besagten  Kleinfischem  soll  nun  hier 
die  Rede  sein;  von  jenen,  die  nur  ein  etwas 

Größeres  Ruderboot  mit  Motorantrieb  besä¬ 
en,  die  vielleicht  zur  Aufbesserung  ihres 
Einkommens  Urlauber  auf  küstennahe 
Fahrt  einluden  oder  auch  -  mit  etwas  Glück 
-  die  Lizenz  zum  Bemsteinfischen  hatten 
erwerben  dürfen. 


Aalräucherei  in 
Sarkau:  Neben  den 
Rundem  in  der 
Ostsee  wurden  auch 
vielfach  Aale  im 
Haff  gefangen. 
Während  die 
Jungen  für  den 
Fang  zuständig 
waren,  übernahmen 
die  Alten  das 
Räuchern  und  den 
Vertrieb  in  Königs¬ 
berg  und  Cranz. 

Foto  Archiv  Didwiszus 


Eva  Pultke-Sradnick 


. . .  unser  liebes  Göttchen  wird  schon  sorgen ' 


Das  Schlößchen,  wie  es  die  Kinder 
nannten,  war  etwas  Besonderes  im 
Dorf.  Es  lag  auf  einer  kleinen  Anhö¬ 
he,  dahinter  stand  ein  Laubwald.  Und  doch 
war  beides  unmittelbar  in  den  Ort  Sillberg¬ 
hausen  eingebunden.  Nahm  man  den  klei¬ 
nen  Fußweg  hinter  dem  Haus,  stand  man 
nach  200  Metern  auf  Kaltenhoffs  Grund¬ 
stück.  Frau  Kaltenhoff  führte  das  einzige 
Kolonialwarengeschäft  des  Dorfes  und  au¬ 
ßerdem  Kohlen  und  Brikett,  wie  sie  nie  zu 
erwähnen  vergaß. 

Dieses  kleine  Schlößchen,  das  eigentlich 
nur  eine  hübsche  Villa  war,  gehörte  zu  Gise¬ 
las  Ziel.  Sie  war  aufgeregt.  Sillberghausen 
war  nämlich  ein  StücK  ihres  Lebens,  es  war 
ihre  Kindheit. 

Geboren  war  sie  noch  in  Ostpreußen,  in 
Königsberg-Ponarth,  dort,  wo  es  das  be¬ 
kannte  Bier  gab.  Bei  der  Rucht  war  sie  erst 
drei  Jahre  alt  gewesen,  sie  besaß  zum  Glück 
keine  Erinnerungen  daran.  Nur  wenn  sie 
etwas  von  Kriegen,  Schießereien  und  Natur¬ 
katastrophen  hörte,  erfaßte  sie  eine  unbe¬ 
greifliche  Angst.  Tante  Lisabett  hatte  ihr  die 
damaligen  Vorgänge  erklärt,  aber  etwas  Be¬ 
drückendes  war  geblieben.  Ja,  und  zu  Tante 
Lisabett  wollte  sie  nun.  Sie  hatte  sich  nicht 
angemeldet,  es  sollte  eine  Überraschung 
sein.  Ob  das  aber  so  eine  gute  Idee  war?  Sie 
bekam  Zweifel. 

In  diesem  Schlößchen,  das  jetzt  ihrer  Tante 
gehörte,  wohnte  damals  ein  sehr  alter  Herr 
mit  schlohweißen  flatternden  Haaren.  Oma 
hatte  gesagt,  er  sei  ein  Wissenschaftler. 
Durch  seine  Studien  hätte  er  schon  Jahre 
vorher  Kenntnis  davon,  wie  sich  das  Leben 
auf  der  Erde  entwickeln  würde.  Und  diesem 
Professor  führteTante  Lisabett,  bereits  lange 
vor  Kriegsbeginn,  den  Haushalt. 

Dorthin  kamen  nun  im  Winter  1945,  nach 
dem  Einmarsch  der  Russen  in  Ostpreußen, 
Giselas  Großeltern  mit  zwei  weiteren  Töch¬ 
tern  und  fünf  Enkelkindern.  Durch  des  Pro¬ 
fessors  und  Tante  Lisabetts  Fürsprache  durf¬ 
ten  sie  im  Dorf  bleiben,  obwohl  schon  genü¬ 
gend  Rüchtlinge  da  waren.  Sie  bekamen 
eine  Zuzugsgenehmigung  und  Lebensmit- 


Bernstein 

VON  MARGOT  MICHAELIS 
Ich  halle 
mit  ihm 
die  Sonne 
in  Händen 
und  die 
Jahrmillionen 


wiegen 
nicht  schwer. 


telkarten  für  vier  Wochen,  die  dann  jeweils 
in  drei  Dekaden  monatlich  zum  Einkauf  frei¬ 
gegeben  wurden. 

Die  seelische  und  körperliche  Verfassung 
aller  damals  aus  der  Bahn  geworfenen  Men¬ 
schen  wird  sich  nie  in  dürren  Worten  be¬ 
schreiben  lassen  und  wird  auch  von  nieman¬ 
dem,  der  es  nicht  selbst  am  eigenen  Leib  er¬ 
lebt  und  erlitten  hatte,  nachzufühlen  sein. 
Trotzdem  mußte  man  weiterleben.  Es  reich¬ 
te  hinten  und  vorne  nicht.  Tante  Lisabettt 
und  der  Professor  halfen,  wo  es  nur  möglich 
war.  Aber  die  Menschen  hier  hatten  ja  auch 
sieben  Jahre  Krieg  hinter  sich,  da  war  vieles 
knapp  und  aufgebraucht  worden,  man  spar¬ 
te,  wollte  auch  Gehalten.  Erst  nach  der  Wäh¬ 
rungsreform  im  Juli  1948,  drei  Jahre  nach 
dem  Krieg,  konnte  man  wieder  alles  frei 
kaufen. 

Gisela  hielt  immer  noch  ihren  Kamm  in 
der  Hand.  Sie  glaubte  in  der  Erinnerung  die 
Stimme  ihrer  Großmutter  zu  hören: 
„Komm,  Schieperchen,  ich  zieh'  dir  Wusch- 
chens  an,  wir  missen  ja  die  Schuhchens  scho¬ 
nen,  wer  weiß,  wenn  es  wieder  mal  neue 
gibt.  Se  missen  ja  auch  noch  für  unser  Hann- 
chen  reichen,  aber  unser  liebes  Göttchen 
wird  schon  sorgen."  Ihr  Vertrauen  in  ihn 
war  übergroß.  Er  war  für  alles  zuständig 
und  er  würde  es  schon  einrichten.  Und  wie 
es  so  ging,  es  funktionierte  sogar.  Vielleicht 
war  Lisabett  sein  Werkzeug.  Sie  kannte  so 
viele  Menschen  und  sie  bettelte,  pranzelte, 
holte,  gab,  nahm  und  brachte. 

Nur  das  mit  der  Rucht,  das  verzieh  Oma 
dem  lieben  Gott  denn  doch  nicht.  Darüber 
wollte  sie  auch  mit  niemand  reden.  Denn  es 
konnte  doch  nicht  sein,  daß  ihr  Gott,  gerade 
als  Ostpreußen  so  sehr  auf  seine  Hilfe  ange¬ 
wiesen  war,  ganz  einfach  ein  Nickerchen 
gemacht  hatte!  Aber  sie  wollte  ihm  Zeit  las¬ 
sen,  es  würde  schon  alles  wieder  gut  wer¬ 
den.  Ob  sie  es  wirklich  glaubte  oder  nur 
glauben  wollte,  blieb  dahingestellt. 

Alle  Rüchtlinge  im  Dorf  sprachen  so  ganz 
anders  als  die  Sillberghausener.  Bei  den 
Großeltern  war  es  ganz  ausgeprägt,  die  Oma 
kam  aus  der  Memeler  Gegend.  „Paß  auf, 
mein  Schäfchen,  bepladder  dir  nich  gleich 
wieder  die  frische  Schürz',  und  schäs  nich 
immer  so  übre  Straß",  das  waren  oft  ihre 
Worte.  „Mach  auch  immer  e  Knicksche, 
wenn  du  einen  Großen  triffst." 

Großmutter  hatte  so  etwas  Warmes,  Ge¬ 
mütliches  an  sich.  Und  fast  immer  rief  sie 
beim  Weggehen  noch  hinterher:  „Hab'  man 
kein  Angst  nich  vor  dem  großen  Ganter, 
schmeiß  ihm  nicht  mit  Kluten.  Such  dir  man 
e  Stockche,  denn  kannst  ihm  schichem.  Aber 
auffem  Kurrhahn  beim  Gasthof,  da  mußt 
Obacht  geben,  der  hackt."  Opa  rief  dann 
noch:  „Pack  dem  Ganter  man  ruhig  beim 
Gurgel,  anders  merkt  der  Krät  sich  das  nich. 


der  is  wie  de  Manschen."  -  „Opa  red't  bloß 
Dämlichkeiten",  rief  Oma  dann  wieder,  „der 
meint  das  nich  so." 

Jetzt  hatte  die  Sonne  den  Wald  überwan¬ 
dert  und  Giselas  Auto  erreicht.  Nun  war  sie 
so  kurz  vordem  Ziel  doch  noch  ins  Träumen 
geraten.  Sie  warf  noch  einmal  einen  Blick  in 
den  Spiegel.  Tante  Lisabett  würde  zufrieden 
sein.  Ein  ovales  Gesicht,  bernsteinfarbene 
Augen,  die  Oma  immer  als  Ostpreußens 
Vermächtnis  bezeichnet  hatte.  Dazu  eine 
Nase  voller  Sommersprossen  und  braune 
Haare.  Drei  Wirbel  sorgten  für  einen  gewis¬ 
sen  Schwung. 

Sie  ließ  den  Motor  an.  Hoffentlich  gab  es 
hier  schon  eine  Tankstelle.  Sie  dachte  an 
Frau  Kaltenhoff.  Ja,  genau  dort  mußte  der 
richtige  Platz  sein. 

Das  Dorf  hatte  sich  wenig  und  doch  ir¬ 
gendwie  verändert.  Manche  Häuser  waren 
frisch  gestrichen  oder  verputzt.  Die  Bäume 
waren  höher.  Die  Linde  fehlte,  genauso  wie 
die  Pumpe.  Selbstverständlich  gab  es  auch 
hier  heute  Wasserleitungen.  Sie  fuhr  an  Böll- 
manns  Gasthof  vorbei,  dann  kam  Krauses 
Weg  -  und  jetzt  müßte  es  da  sein,  ihr  Schlöß¬ 
chen  ... 

Etwas  wie  Furcht  beschlich  sie,  die  aber 
sofort  weggewischt  war,  als  sie  sah,  wie  sich 
die  Gardinen  bewegten  und  ein  liebes  Ge¬ 
sicht  neugierig  hinausspähte.  Dann  lief  sie 
durch  den  Garten  -  und  direkt  in  Tante  Lisa¬ 
betts  Arme. 


Wanderte  man  von  Palmnicken  in  südli¬ 
cher  Richtung  am  Strand  auf  Sorgenau  zu,  so 
rückte  die  Steilküste  immer  näher  an  das 
Ufer  der  Ostsee  heran,  verengte  also  den  fla¬ 
chen  Streifen  des  Strandes.  Dort  und  fast 
überall  sonst  noch,  wo  sich  die  Anlegestellen 
kleiner  Fischer  an  der  Samlandküste  befan¬ 
den,  da  sah  man  die  im  Geviert  gemauerten 
Räucherherde  für  die  frischgefangenen 
Rundem  am  Strande  stehen. 

Nach  Entfernung  der  Innereien  wurden 
diese  Plattfische  im  Schwanzflossenbereich 
auf  Stahl-  oder  Holzstäbe  gespießt,  ln  dich¬ 
ter  Folge  mit  nur  geringem  Abstand  aufge¬ 
reiht,  bekamen  sie  dann,  Stab  neben  Stab, 
über  dem  nach  oben  offene  Geviert  ihre 
„Reife".  ,  „ 

Ein  solcher  Räucherherd  besaß  eine 
Grundfläche  von  etwa  1,25  Metern  im  Qua¬ 
drat  und  eine  ungefähr  gleichgroße  Höhe. 
An  einer  der  Windrichtung  gegenüberlie¬ 
genden  Seite  war  die  Ziegelmauer  mittig  um 
etwa  50  cm  ausgespart,  damit  von  dort  aus 
„Räucherwerk"  auf  einen  dicht  über  dem 
Boden  befindlichen  Rost  nachgelegt  werden 
konnte. 

Das  Brennwerk  bestand  zu  guten  Teilen 
aus  Kiefemnadeln,  wodurch  sich  auch  der 
unverwechselbare  Rauchgeschmack  der 
Rundem  ergab.  Der  verhältnismäßig  gerin- 

fe  Abstand  der  Fische  zur  rauchenden  Glut- 
itze  ermöglichte  ein  sogenanntes  Heißräu- 
chem,  d.  h.,  die  Rundem  wurden  während 
des  Räucherns  gleichzeitig  gegart.  Aus  die¬ 
sem  Umstand  erklärt  es  sich,  daß  einige 
Rundem  wegen  ihrer  bald  erreichten  Mür¬ 
be  von  den  „Spießen"  in  die  Glut  herabfie¬ 
len.  Durch  blitzschnellen  Zugriff  mit  bloßer 
Hand  beförderten  die  wachsam  dabeiste¬ 
henden  Fischer  ein  solches  „Fallgut" 
schwungvoll  auf  ein  am  Boden  bereitliegen¬ 
des  Brett,  um  es  vor  dem  Verbrennen  zu 
bewahren. 

Zum  Verkauf  waren  diese  Exemplare 
nicht  geeignet.  Also  wurden  sie  daheim 
selbst  verspeist.  Dennoch  kamen  einige  da¬ 
von  den  erwartungsvoll  zuschauenden  Kin¬ 
dern  zugute;  ein  neißbegehrter  Genuß  für 
die  kleinen,  darauf  „lauernden"  Fein¬ 
schmecker! 

War  der  etwa  einstündige  Räuchervor¬ 
gang  abgeschlossen,  so  hießes,  die  flunder¬ 
besetzten  Stäbe  abkühlen  zu  lassen,  wäh¬ 
rend  sie  von  den  zwischenzeitlich  vorberei¬ 
teten  ihre  unverzügliche  Ablösung  erhiel¬ 
ten. 

Die  goldbraun  schimmernden,  abgekühl¬ 
ten  Plattfische  wurden  sogleich  sorgsam, 
mehrreihig,  dicht  überlappt  in  flache  Kisten 
gefliehen.  Verkaufs-  und  versandgerecht 
vemackten  die  Fischer  dann  jene  zu  Hause. 

Flundern  unterscheiden  sich  äußerlich 
von  Schollen  speziell  durch  ihre  „kantige" 
Flossenanordnung.  Geräucherte  Rundem 
galten  auch  am  Fangort  als  eine  verhältnis¬ 
mäßig  kostspielige  Delikatesse,  etwa  den 
„Kieler  Sprotten"  vergleichbar  (nur  in  ihrem 
Wert,  nicht  aber  nach  Geschmack  und  Ge¬ 
stalt!).  Nahezu  bernsteinfarbig  (ihrem  Aus¬ 
sehen  nach)  fanden  die  an  der  Samlandküste 
geräucherten  Rundem  ebenfalls  ihre  Lieb¬ 
haber  über  die  Grenzen  Ostpreußens  hinaus 
und  gehörten  damit  unbestreitbar  zu  einem 
der  beliebtesten  Markenartikel  des  Landes. 


Samland:  Blick  auf  die  Steilküste 
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Kultur 


Auf  dem  Weg  zu 

guter  Nachbarschaft 

Erzählerwettbewerb  der  Stiftung  Ostdeutscher  Kulturrat 

Literatur  und  Zeitgeschehen  -  eine  aus  neue  Hoffnung  zu  nähren.  Einem  einzel- 
scnwienge  Beziehung.  Unverständnis,  nen  kann  das  kaum  gelingen  -  jeder,  wir  alle 
cu  Mißverständnisse  und  in  deren  Folge  brauchen  das  Bewußtsein  einer  Gemeinschaft, 
i  i  V’c*zl^vei!fu^8en  schießen  ins  Kraut,  so-  einer  Nachbarschaft,  in  die  wir  hineingeboren 
oald  uas  Geschehen  sich  überhaupt  nicht  mehr  sind,  mit  der  wir  wachsen  können, 
an  das  hält,  was  die  Literatur  darüber  gesagt  Bisher  nicht  veröffentlichte  Manuskripte  zu 
und  vorausgesagt  hat.  diesem  Thema  im  Umfang  von  höchstens  15 

fctwas  prophetischen  Ehrgeiz  hat  jeder,  der  Schreibmaschinenseiten  (rund  450  Zeilen) 
schreibt,  ob  er  ihn  sich  nun  eingesteht  oder  werden  bis  zum  15.  August  an  folgende  An- 
nicht,  ob  er  damit  an  die  Öffentlichkeit  geht  schrift  erbeten:  Stiftung  Ostdeutscher  Kultur¬ 
oder  nicht.  Ihm  ist  nicht  nur  um  das  zu  tun,  was  rat,  Kaiserstraße  1 13, 531 13  Bonn.  Verfassema- 
"  aT\  s°n'-‘t'rn  immer  auch  darum,  was  daraus  me,  Alter  des  Einsenders  und  die  genaue  An- 
wird.  Und  dabei  kommt  es  darauf  an,  mit  den  schrift  sind  in  verschlossenem  Umschlag  mit 
I  nttäuschungen,  die  einem  das  wirkliche  Le-  einem  Kenn  wort -das  auch  auf  der  ersten  Seite 
ben  bereitet,  produktiv  fertig  zu  werden.  Lite-  des  Manuskriptes  angegeben  werden  soll  - 
ratur  lebt  nicht  davon,  daß  einer  es  immer  beizufügen.  Vergeben  werden  ein  Hauptpreis 
^chon  gewuLst  hat,  sondern  davon,  daß  er  das  von  DM  5000,-  ein  zweiter  Preis  von  DM 
Gegenteil  begreift  und  beschreibt.  3000,-  (die  Preise  können  auch  geteilt  werden) 

Gelegenheit,  uns  vom  Gegenteil  zu  überzeu-  sowie  drei  weitere  Preise  von  je  DM  1000.  Die 
gen,  haben  wir  im  Privaten  wie  im  Öffentli-  Auswahl  nimmt  eine  Jury  unter  Ausschluß  des 
chen  nur  zur  Genüge.  Allzuoft  stehen  wir  vor  Rechtsweges  vor.  Die  Ergebnisse  werden  im 
dem  Scherbenhaufen  unserer  Erwartungen,  Oktober  über  Presse  und  Rundfunk  bekannt- 
und  es  ist  schwer,  aus  der  Ernüchterung  her-  gegeben.  OKR 


Peter  Paul  Ochs:  „Troica"  (Bronzerelief,  1981) 


^ _ Kulturnotizen _ 1 

Ostpreußisches  Landesmuseum  Lüneburg  sehe  Wanderausstellung  der  Stiftung  in  Ver- 

-  Noch  bis  zum  24.  Juli  wird  im  Museum  in  der  bindung  mit  der  GEDOK  Berlin.  Gezeigt  wer- 
Ritterstraße  10,  täglich  außer  montags  10  bis  17  den  u.  a.  auch  Exponate  der  Textilkünstlerin- 
Uhr,  die  Kabinettausstellung  „Der  Weißstorch  nen  Ursula  Benker-Schirmer  aus  Ragnit  und 

-  Vogel  des  Jahres  1994  -  in  Ostpreußen  und  Anka  Kröhnke,  Enkelin  des  Malers  Waldemar 

Deutschland  "  gezeigt.  -  Bis  zum  Z8.  August  ist  Rösler.  Bis  1 1 .  September,  täglich  14  bis  18  Uhr. 
unter  dem  Titel  „Atlantis  des  Nordens  -  Ost-  Anschließend  ist  die  Ausstellung  in  der  Gale- 
preußen  in  der  Fotografie"  eine  Ausstellung  rie  im  Ermelerspeicher,  Schwedt  (25.  Septem- 
des  Instituts  der  Kunst  an  der  Polnischen  Aka-  ber  bis  13.  November),  in  Stettin,  Zamek  Ksia- 
demie  der  Wissenschaften  in  Warschau  und  zat  Pomorskich  (2.  Dezember  bis  8.  Januar 
des  Büros  für  Kunstausstellungen  in  Allen-  1995)  und  in  Landsberg  a.  d.  W.,  Muzeum  w 
stein  zu  sehen.  Zur  Ausstellung  erscheint  ein  Spichlerzu  (4.  März  bis  31.  Mai)  zu  sehen, 
zweisprachiger  Katalog.  Das  Gesamtwerk  Johann  Gottfried  von 

Der  Bildhauerin  Sabine  Grzimek,  Tochter  Schadows  wird  vom  4.  November  bis  29.  Janu- 
des  Rastenburger  Bildhauers  Waldemar  ar  1995  in  der  Düsseldorfer  Kunsthalle  präsen- 
Grzimek,  ist  der  Kunstpreis  des  Weinheimer  tiert  werden.  Gezeigt  werden  sollen  etwa  170 
Kunstfördervereins  (Rhein-Neckar-Kreis)  für  Einzelwerke,  darunter  rund  70  Skulpturen, 
ihr  Modell  einer  jugendlichen  Reiterin  zuer-  Lyrik  und  Kurzprosa  des  aus  Tilsit  stam- 
kannt  worden.  menden  Lyrikers  Johannes  Bobrowski  wur- 

Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  -„Textile  de  vom  Berliner  Hackeschen  Hoftheater  im 
Objekte  unterwegs"  heißt  die  deutsch-polni-  Juni  und  Juli  zur  Aufführung  gebracht. 


Von  der  Heimatlandschaft  geprägt 

Der  Bildhauer  und  Maler  Peter  Paul  Ochs  starb  in  Kanada 

eter  Paul  Ochs,  Maler,  Graphiker  und  mal  über  dieses  Erlebnis,  „daß  eine  Land- 
Bildhauer,  ist,  wie  wir  erst  letzt  erfuh-  schaft  den  Menschen  formt.  Und  so,  glaube 
ren,  nach  schwerer  Krankneit  im  Al-  ich,  haben  auch  diese  beiden  Künstler  ost- 
ter  von  62  Jahren  am  1.  Mai  verstorben,  preußische  Eigenart  mit  in  ihre  Kunst  hin- 
Ochs  wurde  am  1.  August  1931  in  Endruh-  übergetragen.  Das  Wesen  des  Ostpreußen 
nen,  Kreis  Tilsit-Ragmt,  geboren.  1936  sie-  drückt  sien  zum  guten  Teil  in  dem  außerge- 
delte  die  Familie  nach  Königsberg  über,  wo  wohnlichen  Kontrast  nüchternen  Realitäts- 
der  Junge  die  Hermann-Löns-Schule  und  sinns  und  intensiven  Gemütsausdrucks 
bis  zur  Flucht  das  Friedrichskolleg  besuch-  aus . . .  Diesen  Grad  von  Meisterschaft  anzu- 
te.  Nachdem  er  seine  Schulzeit  im  Westen  streben,  habe  ich  mir  in  meinen  Arbeiten 
beendet  hatte,  wanderte  der  junge  Ostpreu-  zum  Ziel  gesetzt.  In  meinen  Zeichnungen, 
ße  1952  nach  Kanada  aus.  Schon  früh  be-  die  oft  Motive  aus  Königsberg  oder  vom 
gann  er  sich  für  Kunst  zu  interessieren;  ge-  Haff  zeigen,  strebe  ich  eine  Linie  an,  die 
malt  hat  er  seit  seinem  fünften  Lebensjahr,  durch  Einfachheit  einen  unmittelbaren  Ein- 
Entscheidend  aber  war  die  Begegnung  mit  druck  vermittelt  und  die  dennoch  aus- 
Werken  von  Käthe  Kollwitz  und  Lovis  Co-  drucksreich  genug  ist,  um  die  Atmosphäre 
rinth  in  der  Hamburger  Kunsthalle.  „Es  wiederzugeben." 

besteht  kein  Zweifel",  so  Ochs  später  ein-  Eindrucksvolle  Zeichnungen  und  Skiz¬ 
zen  entstanden  auch  bei  seinem  letzten  Be- 


„  Psalm  vom  guten  Hirten  auch  in  der  Hölle  beten“ 

Vor  85  Jahren  wurde  Kulturpreisträger  Willy  Kramp  geboren  -  Dichter  von  tiefer  Religiosität 


Es  war  die  Stunde  /  in  der  die  schlafen¬ 
den  Götter  /  noch  einmal  ihr  Haupt  he¬ 
ben  /  so  schwer  von  Vergänglichkeit  / 
ihr  Auge  aufschlagen  /  ihren  Mund  auftun  / 
als  hätten  sie  das  Wichtigste  zu  sagen  verges¬ 
sen",  schrieb  Willy  Kramp  in  einem  seiner  Ge¬ 
dichte.  -  Und  Wichtiges  hatte  auch  Kramp, 
Dichter  und  Schriftsteller,  seinen  Lesern  zu 
sagen.  Ihm  war  es  gegeben,  mit  Worten  zu  fes¬ 
seln,  den  Lesern  die  Augen  für  das  Gegenüber 
zu  öffnen,  Augenblicke  zu  schildern,  „in  denen 
die  Tiefe  der  Welt  auf  dem  Antlitz  der  Dinge 
erscheint  und  sie  zum  Sprechen  bringt.  Augen¬ 
blicke,  in  denen  das  Wunder  des  Daseins  uns 
so  stark  anrührt,  daß  wir  unser  enges  Ich  los¬ 
lassen  können,  um  ein  größeres,  weiteres 
Selbst  ahnungsvoll  zu  ergreifen ...  Augenblic¬ 
ke,  in  denen  der  plastische  Stoff  des  Menschli¬ 
chen  zu  schöpferischem  Gestalten  einlädt", 
wie  Willy  Kramp  im  Vorwort  zu  seinem  Buch 
„Wintermai  und  Sommerschnee"  1981 
schrieb. 

Am  18.  Juni  wäre  dieser  Schriftsteller,  der 
uns  Heutigen  noch  so  sehr  viel  zu  sagen  gehabt 
hätte,  85  Jahre  alt  geworden.  Er  starb  am  19. 
August  1986  nach  langer  unheilbarer  Krank¬ 
heit,  gegen  die  er  13  Jahre  lang  unermüdlich 
versucht  hatte  zu  kämpfen.  Im  Kampf  gegen 
diese  „Geißel  der  Menschheit"  habe  er  erfah¬ 
ren,  so  Kramp  in  seinem  Buch  „Wintermai  und 
Sommerschnee",  „daß  es  eine  Allverbunden¬ 
heit  der  menschlichen  Seele  gibt.  Mehr  noch: 
daß  das  Bewußtsein  der  Nähe  Gottes  an  kei¬ 
nerlei  äußere  Bedingungen  und  Vorausset¬ 
zungen  gebunden  sein  muß.  Man  kann  den 
Psalm  vom  guten  Hirten  auch  in  der  Hölle  be¬ 
ten."  Worte,  die  einmal  mehr  zeigen,  wie  tief 
religiös  der  Schriftsteller  in  seinem  Denken 
una  Schaffen  war. 

Willy  Kramp  wurde  als  Sohn  eines  aus  West¬ 
preußen  stammenden  Eisenbahnbeamten  und 
einer  ostpreußischen  Mutter  im  elsässischen 
Mühlhausen  geboren.  Nach  der  Ausweisung 
aus  dem  Elsaß  1919  zog  die  Familie  ins  pom- 
mersche  Stolp,  wo  Kramp  bis  zum  Abitur  1928 
die  Schule  besuchte.  In  Bonn,  Berlin  und  Kö¬ 
nigsberg  studierte  er  Philologie,  Philosophie 
und  Psychologie.  Nach  der  Promotion  und 


dem  Staatsexamen  un¬ 
terrichtete  Kramp  an  ei¬ 
ner  privaten  Mädchen¬ 
schule  in  Königsberg, 
bis  er  1939  als  Heeres¬ 
psychologe  einberufen 
wurde.  Erst  1950  wurde 
er  aus  sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft 
entlassen.  Der  Krieg 
und  vor  allem  die  Ge¬ 
fangenschaft  waren  es, 
die  den  Menschen  und 
später  auch  das  Werk  entscheidend  geprägt 
haben. 

Von  1950  bis  1954  wirkte  Willy  Kramp  als 
Leiter  des  Evangelischen  Studienwerkes  in 
Villigst  bei  Schwerte,  wo  er  bis  zu  seinem  Tod 
1986  als  freier  Schriftsteller  mit  seiner  Frau 
gelebt  hat.  In  seinen  Romanen  („Brüder  und 
Knechte",  „Die  Fischer  von  Lissau")  und  Es¬ 
says,  aber  auch  in  seinen  Gedichten,  die  er  kurz 
vor  seinem  Tod  noch  in  Buchform  herausge¬ 
ben  konnte  („Ich  habe  gesehen",  Quell  Verlag, 
Stuttgart)  spricht  immer  wieder  der  tiefe  Glau¬ 
be  des  Dichters. 

Für  sein  literarisches  Schaffen  wurde  Kramp 
mit  zahlreichen  Preisen  geehrt,  so  1966  mit 
dem  Droste-Hülshoff-Preis.  1975  wurde  ihm 
die  theologische  Ehrendoktorwürde  der 
Kirchlichen  Hochschule  Berlin  verliehen;  zehn 
Jahre  später  ehrte  ihn  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  mit  der  V erleihung  des  Ostpreußi¬ 
schen  Kulturpreises  für  Literatur.  In  seinen 
Dankesworten  betonte  Kramp,  wie  wichtig  es 
sei,  im  „gläubigen  Realismus"  zu  wurzeln. 
Aus  einer  solchen  Lebenshaltung  erwachse  et¬ 
was  sehr  Wesentliches:  Kultur.  „Eine  Kultur, 
die  sich  nicht  nur  Wohlstand  zum  Ziel  setzt, 
sondern  geistige  Tiefe,  Schöpfertum  und 
Menschlicnkeit. 

Bereits  fünfzig  Jahre  zuvor  hatte  Kramp  die 
denkwürdigen  Worte  niedergeschrieben,  die 

ferade  heute  besondere  Bedeutung  haben 
ürften:  „Wo  im  schlichten  täglichen  Leben 
zwischen  Mensch  und  Mensch  die  Fähigkeit 
des  genauen  Hörens  erlischt",  so  Kramp,  „da 
erlischt  zugleich  nicht  nur  die  Fähigkeit,  Of¬ 


fenbarungen  des  Menschengeistes  in  Wort 
und  Schnft  voll  aufzunehmen,  sondern  da  er¬ 
lischt  endlich  auch  der  Gehorsam  gegen  den 
im  göttlichen  Wort  geoffenbarten  Willen  Got¬ 
tes. 

W illy  Kramp,  der  Mensch  und  Dichter,  hat  in 
seinem  Leben  viele  Kämpfe  ausfechten  müs¬ 
sen.  Und  doch  hat  er  nicht  die  Zuversicht,  den 
Glauben  verloren,  auch  darin  mag  er  uns  Heu¬ 
tigen  ein  Vorbild  sein.  „Schnee  kann  unverse¬ 
hens  auf  blühendes  Leben  fallen",  schrieb  er, 
„kann  es  mit  seinen  kaltschimmemden  Kri¬ 
stallen  zudecken.  Aber  wo  dies  geschieht,  soll¬ 
ten  wir  nicht  aufhören,  uns  dessen  bewußt  zu 
sein,  daß  unter  dem  Kalten  und  Fremden  den¬ 
noch  die  Blüte  wartet.  Und  daß  die  Sonne  sie 
jederzeit  wieder  zum  Vorschein  bringen 
kann."  Silke  Osman 


such  vor  zwei  Jahren  in  Königsberg;  aller¬ 
dings  wählte  Ochs  nur  Motive  aus  der  Zeit 
vor  der  Zerstörung.  „Das  jetzige  Königs¬ 
berg"  so  der  Künstler  in  einem  Brief  an  un¬ 
sere  Redaktion,  „ist  kaum  malbar,  so  herun¬ 
tergekommen  und  antimalerisch  ist  es  heu- 

In  seinen  letzten  Schaffensjahren  beschäf¬ 
tigte  sich  Peter  Paul  Ochs  auch  immer  wie¬ 
der  mit  dem  Thema  Plastik.  Vor  allem  Pfer¬ 
de  hatten  es  ihm  angetan  -  zum  einen  das 
Pferd  Alexanders  des  Großen,  „Vukefa- 
los",  und  der  Trakehner  „Pirat",  ein 
schwarzer  Hengst  aus  dem  Besitz  seines 
Onkels  Helmut  Weller  aus  Wange  bei  Tru- 
tenau  im  Samland. 

Peter  Paul  Ochs,  ein  überzeugter  Ost¬ 
preuße,  der  mit  seiner  Kunst  Menschen  in 
aller  Welt  erfreute,  ist  von  uns  gegangen. 
Einer  seiner  großen  Träume  ,  noch  einmal 
in  der  Heimat  seine  Kunst  zu  zeigen,  hat 
sich  nicht  erfüllt!  SiS 


Ernsthafter  Künstler  mit  viel  Humor 

„Entdeckung  Ostpreußens“  von  Budzinski  liegt  im  Faksimile  vor 


Es  mag  vor  zwanzig  Jahren  gewesen 
sein,  da  drückten  mir  wohlmeinende 
Kollegen  ein  Buch  in  die  Hand  und 
sagten:  „Hier,  lies  das,  damit  du  den  not¬ 
wendigen  Stallgeruch  bekommst!"  Und  ich 
las  es,  verschlang  es  geradezu  und  war  - 
begeistert!  Besagtes  Buch  trug  den  unver¬ 
fänglichen  Titel  „Entdeckung  Ostpreu¬ 
ßens",  geschrieben  von  Robert  Budzmski. 
Beim  ersten  Durchblättem  schon  fielen  die 
vielfältigen  Holzschnitte  auf  (55  an  der  Zahl, 
„gedruckt  von  den  Ur-Holzstöcken  des  Ver¬ 
fassers",  wie  zu  Anfang  des  Buches  vermerkt 
wird)  -  Ostseestrand  Wamiken,  Allenstein, 
Elbing,  Kurische  Nehrung,  Masurendorf  ... 
Sie  weisen  den  Verfasser  als  ernsthaften 
Künstler  aus,  der  an  den  Kunstakademien  in 
Königsberg  und  Berlin  ausgebildet  wurde. 
Dann  sind  da  aber  auch  kleinere  Arbeiten,  die 
unter  anderem  Königsberg  bei  Regen  oder  bei 
Nacht  und  Allenstein  im  Nebel  zeigen.  Kaum 
einer,  der  sich  beim  Betrachten  ein  Schmun¬ 


zeln  verkneifen  kann,  schließlich  ist  bei  dem 
Nachtbild  etwa  nur  eine  schwarze  Fläche  zu 
bestaunen,  und  auch  die  Darstellung  von 
Regen  und  Nebel  ist  graphisch  faszinierend 
einfach  gelöst  worden. 

Wer  Robert  Budzinski  kennt,  den  am  5. 
April  1874  in  Klein-Schläfken,  Kreis  Neiden- 
burg.  Geborenen  (nicht  1876,  wie  er  später  aus 
persönlichen  Gründen  mystifizierte  und  so¬ 
gar  in  Lexikonartikeln  schreiben  ließ),  der 
weiß  um  den  Humor  dieses  Mannes.  Allein 
die  Lektüre  der  „Entdeckung  Ostpreußens", 
die  1914  erstmals  erschien  und  jetzt  als  Faksi¬ 
mile  im  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer, 
wieder  herausgekommen  ist  (76  Seiten,  55 
Abb.,  Leinen  mit  Prägedruck,  DM  24,80),  wird 
das  Herz  eines  jeden  Budzinski-Freundes  hö¬ 
her  schlagen  lassen.  Denn:  „Das  eine  aber  ist 
gewiß,  daß  Ostpreußen,  das  Land  der  Neh¬ 
rungen  und  Seen  und  ihrer  Ebenbilder  im 
Menschentum,  des  Immanuel  Kant  und  des 
E.  T.  A.  Hoffmann,  unsterblich  ist."  os 
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Zwischen  Ragnit  und  Obereißeln, 
eingebettet  in  die  parkähnliche 
Landschaft  der  Daubas,  lag  auf 
mäßig  hohem  Steilufer  der  Memel  das  Rit¬ 
tergut  Tussainen,  das  sich  nahezu  andert¬ 
halb  Jahrhunderte  im  Besitz  der  Familie 
von  Sanden  befand.  Vom  Strom  aus  prä¬ 
sentierte  sich,  grün  umkränzt,  lediglich 
das  helle  Herrenhaus  klassizistischer  Prä¬ 
gung.  Die  Straße  Ragnit-Obereißeln  dage¬ 
gen  gab  den  Blick  auch  auf  die  ausgedehn¬ 
ten  Wirtschaftsgebäude,  die  Insthäuser, 
die  Gutsgärtnerei,  die  Gutsschmiede  und 
den  Gutskrug  frei. 

Das  Geschlecht  von  Sande  (von  Sand, 

Sanden)  war  der  Überlieferung  nach 
schon  seit  dem  16.  Jahrhundert  in  Ost¬ 
preußen  ansässig.  Die  Stammreihe  be¬ 
gann  mit  Philipp  Sanden  (gestorben  zwi¬ 
schen  1 672  und  1 673),  der  als  kurfürstlich- 
brandenburgischer  Amtsschreiber  in 
Rhein  wirkte.  Über  ein  Jahrhundert  spä¬ 
ter,  am  23.  März  1796,  wurden  die  Brüder 
Heinrich  (königlich-preußischer  Ober¬ 
amtmann  in  Szirgupönen),  Christian  (kö¬ 
niglich-polnischer  Leutnant)  und  Karl 
Sanden  (königlich-preußischer  Oberamt¬ 
mann  und  Generalpächter  des  Amts  Bu- 
dupönen)  sowie  deren  Brudersöhne  Jo¬ 
hann  Bernhard  (königlich-preußischer 
Oberamtmann  des  Amts  Altnof-Ragnit), 

Ferdinand,  Karl  und  Wilhelm  Sanden  in 
den  preußischen  Adelsstand  erhoben. 

Vorgenannter  Johann  Bernhard  von  San¬ 
den  trat  im  Jahre  1798  den  Besitz  der  Begü-  Rittei 
terung  Tussainen  an.  Es  ist  nicht  überliefert,  teten 
welche  Summe  er  für  den  Erwerb  des  Guts 

bezahlt  hat.  Nach  der  Vasallen tabelle  von  adels  an.  Sie  wurden  passionierte  Land-  wirkt  hatte,  erhielt  er  durch  allerhöchste  zige  Politik machtftupgnger  uiKta toren ist 
1786  belief  sich  der  Wert  noch  auf  24  000  wirte,  bauten  den  Besitz  weit  nach  Süden  Kabinetts-Order  vom  28.  Januar  1855  sei-  auc^  das  Lebenswerk  dieser  Familie  in  ein 
Taler.  Kriegsrat  Cöler,  der  Vorbesitzer,  hat-  und  Osten  aus  und  machten  ihn  leistungs-  ne  Berufung  zum  Mitglied  des  Herren-  Nichts  versunken. 

tcdasGutl798seinemSohnfür40  OOOTaler  und  lebensfähig.  Aus  der  Verbundenheit  hauses.  Wilhelm  Ludwig  Eduard  Freiherr  ^0  Jahre  danach:  Auf  der  Suche  nach 
zum  Kauf  angeboten.  Offensichtlich  ist  die  zu  dem  Land,  zu  Äckern  und  Wiesen,  zu  von  Sanden  wurde  eine  Reihe  äußerer  Spuren  einer  längst  vergangenen  Zeit 
vertragliche  Regelung  nicht  in  die  Tat  um-  Wasser  und  Wald,  aus  der  Liebe  zu  den  Ehren  zuteil.  So  war  er  u.  a.  Ritter  des  Ei-  bietet  sich  dem  Besucher  der  Memel¬ 
gesetzt  worden,  da  die  Begüterung  im  glei-  bodenständigen  Menschen  wuchsen  Ver-  semen  Kreuzes  Erster  Klasse  sowie  reglon  das  Bild  eines  geschundenen  Lan- 
chen  Jahr  in  den  Besitz  der  Familie  von  San-  antwortung  und  Verpflichtung.  Sie  haben  Rechtsritter  des  Johanniterordens.  des.  Weite,  in  Steppe  verwandelte  Acker- 

den  überging.  1802  hatte  das  Gut  bereits  Opfer  und  Entbehrungen  auf  sich  genom-  Nach  dem  Tode  dieses  verdienstvollen  flächen,  ausradierte  Dörfer,  verfallene 
einen  Wert  von  51  000  Talern.  men  und  hielten  dem  Gut  doch  über  Gene-  Großgrundbesitzers  im  Jahre  1865  über-  °der  in  desolatem  Zustand  befindliche 

Die  neuen  Gutsherrn  nahmen  mit  ihren  rationen  die  Treue  bis  zum  traurigen  nahm  sein  1817  geborener  Sohn  Bernhard  Einzelgehöfte.  Die  zu  den  russischen  Kol- 
Familien  Art  und  Wesen  des  alten  Land-  Ende.  die  Bewirtschaftung  der  Güter.  Erheirate-  chosen  in  Obereißeln  und  Altenkirch  ge- 

te  Maria  von  Hülsen,  die  ihm,  wenn  auch  -  hörenden  riesigen 

Auch  Rückschläge  kamen  schon  zeitig  auf  den  ersten  Besitzer  ZU  nur  für  kurze  Zeit,  die  Gräflich  Wiesische  &  landwirtschaftlichen 

Herrschaft  zuführte.  Dafür  gingen  Bern-  /j  %  Flächen  liegen  nach 

Der  erste  Herr  auf  Tussainen  ging  1798  gehörten.  400  Stück  Rindvieh  und  500  hardshof  mit  Hagelsberg  1865  als  Erbteil  .  dem  Zusammen- 

mit  großem  Elan  an  die  Arbeit,  mußte  aber  Schafe  trieben  marodierende  französische  an  die  zweite  Tochter  Wilhelms  von  San-  bruch  des  politischen 

schon  kurz  nach  der  Jahrhundertwende  Truppen  fort.  den,  Anna.  Durch  deren  Eheschließung  ur,d  Wirtschaftssy- 

große  Rückschläge  hinnehmen,  ln  seinen  Einer  Feuersbrunst  fielen  das  Wohn-  mit  Freiherr  von  Wrangel  kam  der  Besitz  stems  überwiegend 

Berichten  vom  30.  Juni  und  3.  Dezember  haus,  zwei  Speicher,  mehrere  kleinere  an  diese  Familie.  1874  erbte  Tussainen  der  'Ö'mäIw  brach. 

1807  an  den  König  beklagte  Johann  Bern-  Wirtschaftsgebäude  sowie  Ackergeräte  jüngste  Sohn  Bernhards  von  Sanden,  Jo-  S^3^/  Auch  von  dem  ein- 


Außergewöhnliche  Strebsamkeit  derer  von  Sanden  ließ  das  Rittergut  Tüssainen  landwirtschaftlich  erblühen 

■  ^ in  Obereißeln.  1911  wurde  der  Schillis- 

f  tjjSf  .  wald  an  den  Staat  veräußert.  Und  1926/27 

P  ’lfa  ^  schuf  man  auf  den  Gemarkungen  Tussai- 

>  nen,  Wenderot h  •  I  ndrulmen  >  und  frak- 

.  - ken  eine  größere  Zahl  von  Siedlerstellen, 

1  |  so  daß  dem  letzten  Erben,  Hans-Sebastian 

Freiherr  von  Sanden-Tussainen,  nur  ein 
w  Restgut  von  mehreren  hundert  Morgen 

- ”"r"  I  t  ^  |  blieb,  dazu  die  Wiesen  in  Übermemel,  Tei- 

’  iriir  Mn  F*i  »■iwT'tfrXr"  '  le  der  Daubas,  zwei  Krüge  und  ein  kleiner 

W"'^^k  B"  Betrieb  in  Obereißeln 

-'Wl  WL...  Nur  noch  wenige  Jahre  war  es  den  von 

'■  ■  •"*  **  Sandens  vergönnt,  ihren  1  amiliensitz  zu 

bewirtschaften.  Die  Wogen  des  Kriegs  ris- 
Kl/I  Pi  sen  auch  sie  aus  der  Selbstverständlichkeit 

f  ihres  ländlichen  l.ebenv  Niemand  von  ih- 

t*  nenhättejedar.mgeda.  ht  dabdasSehu  k- 
K  jT*  ,  sal  sie  dazu  be-ä  menen  winde.  den  Weg 
‘  zurückzugehen,  den  vor  mehr  als  400  Jah- 

iH  ren  ihre  Ahnen  hottmuy.ydroh  nach  Osten 
SB  gezogen 


it  Tussainen:  Das  Herrenhaus  im  19.  Jahrhundert  als  äußeres  Zeichen  hart  erarbei- 
ihlstands  Abbildungen  (4)  Sammlung  Tautorat 
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Ostpreußen  heute/Suchdienst 


Dialogbereitschaft  eingehend  vertieft 

I  estschrift  dokumentiert  die  Jubiläumsveranstaltung  „750  Jahre  Diözese  Ermland”  in  Allenstein 


Stimmen  zur  deutsch-polnischen  Zu¬ 
sammenarbeit:  750  Jahre  Diözese  Erm¬ 
land,  1243  bis  1993,  waren  Anlaß  zu  ei¬ 
ner  Jubiläumsveranstaltung  in  Allenstein  in 
der  Aula  der  Pädagogischen  Hochschule, 
durchgeführt  von  den  deutschen  Gesell¬ 
schaften  im  Ermland  und  dem  Ermländi- 
schen  Landvolk  e.  V.  Als  Vorsitzender  des 
Ermländischen  Landvolks  hat  Dr.  Franz-Jo¬ 
sef  Herrmann  eine  Schrift  herausgegeben,  in 
der  die  Vorträge  der  Jubiläums  Veranstal¬ 
tung  im  Wortlaut  festgehalten  sind.  Diesen 
hinzugefügt  ist  der  Wortlaut  eines  Ge¬ 
sprächs  mit  Erzbischof  Dr.  Edmund  Piszcz, 
dem  Metropoliten  der  Erzdiözese  Ermland, 
das  Dr.  Franz-Josef  Herrmann  und  Prälat 
Dr.  Wilhelm  Kühne  am  Vortag  der  Feier  in 
Allenstein  führen  konnten. 

Der  Erzbischof  bringt  in  diesem  Gespräch 
zum  Ausdruck,  daß  die  Erzdiözese  Ermland 
an  einer  weiteren  guten  Zusammenarbeit 
mit  den  Ermländem  in  der  Bundesrepublik 
sehr  interessiert  ist.  Er  bittet  am  Schluß  des 
Gesprächs:  „Schickt  doch  deutsche  Priester 
hierher.  Sie  sollen  hier  wohnen  und  sich 
kümmern  um  die  deutsche  Minderheit." 
Sehr  beeindruckt  spricht  der  Erzbischof 
auch  von  seinem  eige- 
nen  Erleben  der  Wall- 


*ahrt  der  Ermländer 
nach  Werl  im  Vorjahr. 

Die  Vorträge  bei  der 
Festveranstaltung  in 
'f3r  Allenstein  von  Prälat 

Dr.  Wilhelm  Kühne, 
vi  Winterberg,  und  Dr. 

Robert  Traba,  Allen¬ 
stein,  geben  Einblicke 
in  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Di¬ 
özese  Ermland.  Der  Hi¬ 
storiker  Dr.  Robert  Traba  als  Vorsitzender 
der  Kulturgemeinschaft  Borussia  in  Allen¬ 
stein  geht  in  seinem  Vortrag  auf  die  interkul¬ 
turelle  Zusammenarbeit  zwischen  den  in 
Süd-Ostpreußen  lebenden  Polen  und  den 
deutschen  Ermländem,  die  tausend  Kilome¬ 
ter  von  ihrer  Heimat  entfernt  leben,  ein.  Er 
wurde  Ende  der  fünfziger  Jahre  in  Anger¬ 
burg  geboren.  Sein  Vater,  galizischer  Her¬ 
kunft,  natte  bereits  1941  Angerburg  mehrere 
Wochen  lang  während  eines  Arbeitseinsat¬ 
zes  als  französischer  Soldat  in  deutscher 
Kriegsgefangenschaft  kennengelemt  und 
war  1947  dorthin  zurückgekehrt. 

Traba  stellt  fest:  „Ich  wohne  in  Ermland 
und  Masuren.  Aber  ich  bin  weder  Masure 
noch  Ermländer.  So  könnten  heute  über 


Allenstein  heute:  Trotz  fremder  Inschrift  gemahnt  der  Treudank  auch  weiterhin  ge¬ 
schichtsbewußte  Betrachter  an  die  engen  Bande  Ostpreußens  zum  gesamten  deutschen 
Vaterland  Foto  Archiv 


neunzig  Prozent  der  Bevölkerung  des  frühe¬ 
ren  südlichen  Ostpreußens  sagen.  Der  Be¬ 
griff  ,Ermland  und  Masuren'  ist  als  Syn¬ 
onym  für  den  südlichen  Teil  der  früheren 
Provinz  Ostpreußen  im  heutigen  Polen  ver¬ 
wurzelt." 

Zur  deutsch-polnischen  Zusammenarbeit 
setzt  Prof.  Dr.  Janucz  Jasinski  als  Präses  des 
polnischen  historischen  Vereins  zu  Allen¬ 
stein  in  einem  kurzen  Vortrag  Akzente.  Er 
würdigt  die  bereits  seit  mehr  als  20  Jahren 
bestehenden  Kontakte  mit  den  ermländi¬ 
schen  Historikern  im  Westen  Deutschlands, 
dem  historischen  Verein  für  Ermland,  die  zu 
einem  steten  Austausch  wissenschaftlicher 
Erkenntnisse  geführt  haben.  „Das  bedingt 
natürlich  nicht",  so  führt  er  aus,  „daß  wir  m 
allen  Fragen  einig  sind.  Selbstverständlich 
diskutieren  wir  gemeinsam  und  streiten  uns 
auch." 

Er  spricht  auch  die  Pflege  und  Erhaltung 
der  berühmten  ermländischen  Kirchen  so¬ 
wie  der  alten  Friedhöfe  an.  Dabei  erwähnt  er 
die  Wochenzeitung  Das  Ostpreußenblatt 
und  die  Zeitschrift  Ermlandbriefe,  auf  deren 


Unterstützung  er  hofft,  insbesondere  wegen 
Informationen  über  die  alten  Friedhöfe  aus 
der  großen  Leserschaft  beider  Blätter.  Eben¬ 
so  bringt  er  seine  Freude  zum  Ausdruck, 
„daß  mit  der  Wiedergewinnung  der  vollen 
staatlichen  Unabhängigkeit  von  Polen  im 
Jahre  1989  nun  auch  die  Kontakte  zwischen 
der  polnischen  und  der  deutschen  Bevölke¬ 
rung  lebendiger  geworden  sind  und  ständig 
neue  Initiativen  nervorbringen". 

Diese  Broschüre  kann  allen  Ostpreußen 
empfohlen  werden,  sowohl  den  katholi¬ 
schen  als  auch  den  evangelischen,  und  be¬ 
sonders  denen,  die  bemüht  sind,  mitzuwir¬ 
ken  an  einer  umfassenden  Verständigung 
mit  den  derzeitigen  Bewohnern  im  südli¬ 
chen  Ostpreußen.  Friedrich  Karl  Milthaler 

Gottes  Volk  auf  dem  Weg.  750  Jahre  Diözese 
Ermland,  1243-1993.  Festschrift  der  Jubiläums- 
veranstaltung  am  10.  Juli  1993  in  Allenstein.  Her¬ 
ausgegeben  von  Franz-Josef  Herrmann.  Ermlän- 
discnes  Landvolk  e.  V.,  Ermlandweg  22,  48159 
Münster.  54  Seiten,  broschiert,  150  x  210  mm, 
10,50  DM. 


Gudrun  Schmidt:  Die  Vertriebenen  richtig  sehen 

Kundfunkredakteurin  charakterisierte  im  Kommentar  zum  Deutschlandtreffen  die  Rolle  der  Ostpreußen 

viele,  vor  allem  Intellektuelle,  die  sich  im  Na¬ 
men  der  Menschenrechte  für  Nicaragua  und 
Kurdistan  einsetzen,  von  einem  Heimatrecht 
für  deutsche  Vertriebene  jedoch  nichts  wissen 
wollen. 

Aber  die  Zeiten  beginnen  sich  zu  ändern. 
Der  Ostblock  hat  sich  aufgelöst,  die  Sowjetuni¬ 
on  gibt  es  nicht  mehr,  und  Osteuropa  ist  bereit 
zum  Dialog.  Dabei  sind  jetzt  Menschen  wich¬ 
tig,  die  sich  dort  auskennen,  die  mit  der  Ge¬ 
schichte  und  der  Sprache  dieser  Länder  ver¬ 
traut  sind:  die  Vertriebenen. 

Und  wer  hinschaut,  wird  auch  feststellen, 
daß  sie  längst  an  dieser  guten  Arbeit  sind.  Sie 
reisen  in  ihre  Heimat  und  knüpfen  Kontakte 
mit  Polen  und  Tschechen.  Sie  renovieren  Häu¬ 
ser  und  restaurieren  Kirchen  und  Denkmäler. 
Sie  bringen  Hilfsgüter  nach  Königsberg  und 
gehen  als  Deutschlehrer  nach  Schlesien  und 
Ostpreußen.  Sie  sind  längst  in  der  Praxis  die 
Brücke,  die  sie  bilden  können  zwischen  den 
Völkern  des  Ostens  und  Deutschland. 

Zwar  verweigern  die  Tschechen  auf  Regie¬ 
rungsebene  noch  das  Gespräch  mit  den  von 
ihnen  vertriebenen  Sudetendeutschen,  doch 
Schriftsteller,  Journalisten  und  Wirtschafts¬ 
fachleute  sprechen  bereits  miteinander. 

Die  Forderungen,  die  die  Vertriebenen  übri¬ 
gens  stellen,  sind  alle  rechtskonform  und  kei¬ 
neswegs  rechtsextrem.  Das  gilt  für  das  Recht 
auf  die  Heimat  ebenso  wie  für  das  Verlangen, 
Vertreibung  und  Enteignung  als  völkerrechts¬ 
widrig  zu  erklären. 

Auen  auf  dem  Ostpreußentreffen  an  diesem 
Wochenende  in  Düsseldorf  wurden  diese  For¬ 
derungen  wiederholt  -  aber  auch  das  Angebot 
zum  Dialog  mit  den  östlichen  Nachbarn. 

Es  wäre  an  der  Zeit,  die  Ostpreußen  wie  alle 
Vertriebenen  gerechter  zu  sehen,  oder  einfach: 
richtiger." 

Gesendet  am  12.  Juni  1994  um  19.05  Ulir  auf 
WDR  II. 


Uin  Düsseldorf  hat  wieder  einmal,  wie  Hoffnung  auf  eine  Rückkehr.  Das  war  ver¬ 
schon  zuvor  das  Pfingsttreffen  der  Su-  ständlich.  Doch  dies  und  die  von  ihnen  immer 
detendeutschen,  eines  deutlich  gemacht:  Die  wieder  erhobene  Forderung  nach  dem  Recht 
Heimatvertriebenen  sind,  fast  50  Jahre  nach  auf  die  Heimat  brachte  im  Laufe  der  Jahre  vie- 
Kriegsende,  keineswegs  ausgestorben.  Sie  len  den  Ruf  ein,  Ewiggestrige  zu  sein, 
sind  lebendiger  denn  je.  Der  Fall  der  inner-  Trotz  ihres  ausdrücklichen  Verzichts  auf 
deutschen  Grenze,  die  Öffnung  Osteuropas  Rache  und  Vergeltung,  niedergeschrieben  be- 


Deutschlandtreffen  1994:  Die  Düsseldorfer  Messehallen  boten  den  Angehörigen  der 
Kreisgemeinschaften  genügend  Raum  zum  Plachandem  Foto  Korall 


...  Verwandte  und  Bekannte  von  Gerda 
Steyer,  geb.  Böhm,  aus  Uderwangen,  Kreis 
Preußisch  Eylau,  die  in  Mitteldeutschland 
lebt. 

...  Bruno  Büttner,  Jahrgang  1930,  aus  Jor- 
ken,  Kreis  Angerburg,  von  seiner  Schwester 
Gisela  Nowak,  geb.  Büttner,  die  in  Mittel¬ 
deutschland  lebt.  Bruno  Büttner  wurde  zu¬ 
letzt  im  Mai  1948  in  einem  russischen  Gefan¬ 
genenlager  in  Preußisch  Eylau  gesehen. 

. . .  Oberamtmann  Fortlage  von  der  Domä¬ 
ne  Fischhausen  von  Hildegard  Weiß,  geb. 
Masuhr,  die  in  Mitteldeutschland  wohnt.  Sie 
schreibt,  daß  ihr  Vater  unter  seiner  Leitung 
gearbeitet  hat.  Vielleicht  melden  sich  auch 
Angehörige  oder  ehemalige  Mitarbeiter  der 
Domäne. 

...  Otto  Frey  aus  Ostpreußen  von  Andre 
Tonck  aus  Frankreich.  Er  schreibt:  „Otto 
Frey  war  zusammen  mit  mir  Kriegsgefange¬ 
ner  in  Toul/Ostfrankreich.  Nach  Kriegsen¬ 
de  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück  und 
ließ  sich  im  süddeutschen  Raum  (Bayern?) 
nieder." 

...  Verwandte  und  Bekannte  von  Martin 
Helm,  geboren  am  1.  September  1935  in  Po- 
kraken,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  der  heute  in  Ost¬ 
preußen  lebt.  Martin  Helm  hatte  zwei  ältere 
Brüder,  Gustav  und  Lothar,  die  bei  Kriegs¬ 
ende  Angehörige  der  Deutschen  Wehr¬ 
macht  waren.  Seine  Eltern  hießen  Richard 
und  Berta  Helm.  Der  Vater  wurde  von  den 
Russen  verschleppt,  die  Mutter  ist  1946  in 
Nemmersdorf,  Kreis  Gumbinnen,  gestor¬ 
ben.  Martin  blieb  1945  mit  seinen  Eltern  in 
Ostpreußen,  geriet  dann  nach  Litauen  und 
kehrte  als  Erwachsener  nach  Ostpreußen 
zurück. 

...  Günter  Link  („Pidder")  aus  Kreis  An¬ 
gerburg  und  weitere  Jungmannen,  die  in 
den  Jahren  von  1941  bis  1944  die  Lehrerbil¬ 
dungsanstalt  in  Kuckemeese  (Kaukehmen), 
Kreis  Elchniederung,  besuchten,  von  Dr. 
Hans  Weckel,  geboren  1926  in  Mohrungen, 
der  in  Mitteldeutschland  lebt.  Er  schreibt, 
daß  er  nach  dem  Besuch  der  Volksschule  in 
Mohrungen  die  Lehrerbildungsanstalt  in 
Kuckemeese  von  1941  bis  1944  besuchte. 
Dort  waren  in  zwei  Ausbildungszügen  ins¬ 
gesamt  ungefähr  50  bis  60  Jungmannen  ver¬ 
eint.  Während  seines  Pädagogikstudiums 
an  der  Martin-Luther-Universität  in  Halle  in 
den  Jahren  1951  bis  1954  begegnete  ihm 
Günter  Link,  der  während  dieser  Zeit  in  Fal¬ 
kenberg  an  der  Elster  wohnte  und  ebenfalls 
in  Halle  studierte. 

...  Gertrud  und  Gisela  Pohl,  Jahrgang  1927 
und  1930,  aus  Königsberg  von  ihrer  russi¬ 
schen  Freundin  Nina  aus  Moskau,  die  heute 
in  der  Rominter  Heide  lebt.  Sie  erzählt,  daß 
sie  mit  den  Schwestern  im  Krieg  in  der  Wag- 

Sonfabrik  in  Königsberg  gearbeitet  hat  und 
aß  sie  ihre  besten  Freundinnen  waren.  Die 
Mutter  von  Gertrud  und  Gisela  Pohl  hieß 
Martha,  und  sie  gingen  wahrscheinlich  1945 
zusammen  auf  die  Hucht.  Der  Vater  war 
gestorben,  vermutlich  gefallen. 

...  Irmgard  Symanzik,  geboren  am  14.  Ja¬ 
nuar  1923  in  Waltershöh,  Kreis  Lyck,  von 
ihrer  Schwester  Elsbeth  Brumme,  geb. 
Symanzik,  die  in  Mitteldeutschland  wohnt. 
Sie  schreibt,  da  ß  sie  sich  auf  der  Flucht  1 944 / 
45  verloren  haben. 

...  Emst  Waitschies,  geboren  31.  Juli  1905 
in  Memel,  wohnhaft  Memel /Schmelz  I,  Flie¬ 
derstraße  9,  von  seinem  Sohn  Heinz  Wait¬ 
schies,  der  in  Mitteldeutschland  lebt.  Er 
schreibt,  daß  sein  Vater  von  Oktober  1944  bis 
Januar  1945  bei  der  Schichauwerft  in  Kö¬ 
nigsberg  arbeitete,  vorher  war  er  bei  der  Lin¬ 
denauwerft  in  Memel.  Die  letzte  Post  kam 
aus  Königsberg  mit  Datum  vom  16.  Januar 
1945. 

...  Gretel  Walzer,  Jahrgang  etwa  1910,aus 
Insterburg,  Moltkestraße  13,  sowie  ihre  Ge¬ 
schwister  Charlotte  und  Wilhelm  Walzer 
(Wilhelm  war  damals  Soldat  an  der  Front) 
und  ihre  Schwester  Margarete  Loos,  zuletzt 
wohnhaft  in  Insterburg,  Danziger  Straße  11, 
mit  den  Kindern  Rosemarie  und  Eberhard 
Loos,  die  mit  ihrer  Mutter  1944/45  Inster¬ 
burg  verließen,  von  Friedrich  Bastian,  der 
jetzt  in  Mitteldeutschland  lebt.  Er  schreibt, 
daß  Gretel  Walzer  bis  1943  als  Kindermäd¬ 
chen  in  Sonnenberg,  Kreis  Angerapp,  und 
später  (1944)  als  Rot-Kreuz-Schwester  tätig 
war.  Der  Ehemann  von  Margarete  Loos, 
Walter  Loos,  war  Goldschmied  in  Inster¬ 
burg.  Er  ist  etwa  1939  dort  gestorben. 

Zuschriften  erbeten  unter  dem  Kennwort 
„Suchdienst"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Parkallee  84/86, 20144  Hamburg. 


Glückwünsche 
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Hörfunk  und  Fernsehen 


JlUtr  gratulieren 


Sonntag,  3.  Juli,  15.05  Uhr,  WDR  5: 
Alte  und  neue  Heimat:  Ein  Sonntag 
im  Kalininpark  (Spaziergang  durch 
Gegenwart  und  Vergangenheit) 

Sonntag,  3.  Juli,  21  Uhr,  N3-Femsehen: 
Geschichten  aus  Matrosowa  (Vom 
russisclwjeutschen  Neuanfang  am 
Kurischen  Haff) 

Montag,  4.  Juli,  19  Uhr,  BII:  Deutsche 
in  Transkarpatien 

Montag,  4.  Juli,  19.20  Uhr,  BII:  DasOst- 
Wp<;i-Tapphuch:  ...  und  es  gibt  sie 


M  Denkmal  10, 317Ö9  Hameln,  am  8.  Juli 

Jankowski,  Emma,  geb.  Hella,  aus  Wolfsee,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Walter-Schmedemann-Straße  6, 
14167  22419  Hamburg,  am  5.  Juli 

Koyro,  Hans,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  Gut  Ad¬ 
lig  Jucha,  jetzt  Hof  Altenburg,  63619  Bad  Orb, 
am  8.  Juli 

Meyer,  Erna,  geb.  Riewe,  aus  Wargienen,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Auf  dem  Vier  10, 24536 
Neumünster,  am  3.  Juli 

Reinhardt,  Fritz,  aus  Lötzen,  jetzt  Königsberger 
Straße  31, 26789  Leer,  am  2.  Juli 


Kreis  Ebenrode,  jetzt  Kilstetter  Straße  56, 

Berlin,  am  4.  Juli 

Mingo,  Margarete,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels- 

. ö  „ _ bürg,  jetzt  Mörikestraße  1,  65187  Wiesbaden, 

am  7.  Juli 

Niedzwetzki,  Ida,  geb.  Dolenga,  aus  Prostken, 

Kreis  Lyck,  jetzt  SteinstTaße  13, 23996  Bad  Klei- 
annsrode  (Kall-  nen,  am  3.  Juli 

Glückaufstraße  Rohde,  Hedwig,  geb.  Czycholl,  aus  Grunwalde,  - , - , - , 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kesseldorfer  Straße  37,  Schönfeld,  Oskar,  aus  Kallenau,  Kreis  Ortels- 
46499  Haminkeln,  am  8.  Juli  bürg,  jetzt  Im  Bökel  32,  42369  Wuppertal,  am 

7.  Juli 

Sobottka,  Luise,  geb.  Nowell,  aus  Stradaunen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Karl-Lehr-Straße  13,  47053 
Duisburg,  am  9.  Juli 

Spieß,  Emst,  aus  Lindenau,  jetzt  Franzstraße  24, 
9.  Juli  06785  Oranienbaum/ Anhalt,  am  3.  Juli 

Bemba,  Anna,  geb.  Schudy,  aus  Fließdorf,  Kreis  Ulrich,  Charlotte,  geb.  Krakel,  aus  Lyck,  Bis- 
Lyck,  jetzt  Hetzenweg  47,  96264  Altenkun-  marckstraße,  jetzt  OT  Goldenbek,  Pronstorfer 
Stadt,  am  6.  Juli  Straße  21, 23820  Pronstorf,  am  4.  Juli 

Birkwald,  Emst,  aus  Groß-Jerutten,  Kreis  Orteis-  Voß,  Emmi,  geb.  Bury,  aus  Großwalde,  jetzt  Fa- 
burg,  jetzt  Gebr.-Künnemeyer-Straße  31, 32805  bridusstraße  149, 22177  Hamburg,  am  4.  Juli 

BacTMeinberg,  am  6.  Juli 

Crost,  Martha,  geb.  Ulonska,  aus  Grammen,  zum  84.  Geburtstag 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hackerstraße  1,  12161  Balduhn,  Dr.  Klaus,  aus  Bulitten,  Kreis  Komp 
Berlin,  am  6.  Juli  berg-Land,  jetzt  Altensenner  Weg  11,  32C — 

Bom-Goffart,  Ilse,  aus  Königsberg,  Tragheimer  Herford,  am  3.  Juli 
Pulverstraße  14,  jetzt  Bachstraße  1,  29614  Sol-  Brzoska,Gustav,aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg, 
tau,  am  4.  Juli  jetzt  Hilgenboomstraße  89,  45884  Gelsenkir- 

Fellehner,  Magdalene,  aus  Tejnerskrug,  Kreis  chen,  am  9.  Juli 
Schloßberg,  jetzt  Am  Südpark  54,  52477  Als-  Ehlert,  Minna,  geb.  Patz,  aus  Lindenort,  Kreis 
dorf,  am  3.  Juli  Orteisburg,  jetzt  Schützenstraße  66, 45699  Her- 

Herfeld,  Otto,  aus  Wilken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  ten,  am  4.  Juli 
Elverskamp  6, 29223  Celle-Boye,  am  9.  Juli  Göttlicher,  Hedwig,  geb.  Schwarz,  aus  Fried- 
Jeroch,  Hedwig,  geb.  Maletzki,  aus  Wellheim,  richshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Augustenstra- 
Kreis  Lyck,  jetzt  Tulpenstraße  23,  66679  Los-  ße  16, 96047  Bamberg,  am  4.  Juli 
heim,  am  3.  Juli  Gusovius,  Erna,  geb.  Wolk,  aus  Königsberg,  Lui- 

Kieragga,  Amalie,  geb.  Mensch,  aus  Ehrenwalde,  senallee  76,  jetzt  Barfelder  Weg  18, 22417TIam- 

Kreis  Lyck,  jetzt  An  der  Tent  9, 51469  Bergisch  bürg,  am  5.  Juli 

Gladbach,  am  9.  Juli  Kalnowski,Emil,ausSchanzenort,KreisEbenro- 

Marschewski,  Hedwig,  geb.  Neuma,  aus  Thal-  de,  jetzt  Hermann-Stehr-Straße  23, 38226  Salz¬ 
heim,  jetzt  Hülserkamp  8, 4 1065  Mönchenglad-  gitter,  am  6.  Juli 

bach,  am  1.  Juli  Kluth,  Franz,  aus  Gr.  Leschienen,  Kreis  Ortels- 

Niemann,  Ilse,  verw.  von  Kulesza,  geb.  Riemer,  bürg,  jetzt  Schillerstraße  35,  21423  Winsen/ 
aus  Kobilinnen,  Kreis  Lyck, jetzt  Seniorenheim  Luhe,  am  7.  Juli 

Donatus,  Am  Köhlerhof  6-8, 24576  Bad  Bram-  Kurch,  Charlotte,  verw.  Bahrke,  geb.  Müller,  aus 
stedt,  am  9.  Juli  Gumbinnen,  Königstraße  31,  jetzt  Kajakowski- 

Putzke,  Erich,  aus  Zinten,  Kreis  Heiligenbeil,  straße  18, 18059  Rostock,  am  6.  Juli 
Brotbänkenstraße  4,  jetzt  Manfred-von-Richt-  Navrath,  Emma,  geb.  Mhros,  aus  Friedrichshof, 
hofen-Straße  57, 12105  Berlin,  am  9.  Juli  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Buchenallee  3,  38368 

Schall,  Gertrud,  aus  Lötzen,  jetzt  Peter-Dörfler-  Mariental-Horst,  am  7.  Juli 
Straße  9, 87616  Marktoberdorf,  am  3.  Juli  Schiwek,  Amo,  aus  Lötzen,jetzt  Maienstraße  1/ 
Scharfenort,  Alfred,  aus  Gumbinnen,  Bismarck-  824, 89231  Neu-Ulm,  am  7.  Juli 
straße  52,  jetzt  Bergiusstraße  70,  86199  Augs-  Seidel,  Ottilie,  aus  Lötzen,  jetzt  Marklissaweg  3, 
bürg,  am  1 .  Juli  31224  Peine/ Woltorf,  am  9.  Juli 

Skibbe,  Heinrich,  aus  Grünweide,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Kortumstraße  6, 30171  Hannover,  am 
8.  Juli 

Steckler,  Otto,  aus  Königsberg,  Nasser  Garten 
und  Spandienen  1,  jetzt  Wilseder  Ring  120, 

21079  Hamburg,  am  24.  Mai 
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Mischkewitz,  Ida,  geb.  Farina,  aus  Lyck,  Meme-  zu*n  Geburtstag  ....  . 

ler  Weg  1,  jetzt  Hofweide  17, 21031  Hamburg,  Babbel,  Heta,  geb.  Kuhnke,  aus  Allenburg,  Kreis 
arn  g  £|j  Wehlau,  Konigstraße  26,  jetzt  Dechant-Han- 

sen-Allee,  Schervierhaus,  50226  Frechen,  am 

zum  95.  Geburtstag 

Meyer,  Friedl,  geb.  Hagen,  aus  Neidenburg, 

Deutsche  Straße  47,  jetzt  Rudolfstädter  Straße 
12 11, 10713  Berlin-Wilmersdorf,  am  3.  Juli 

zum  93.  Geburtstag 

Aistein,  Helene,  geb.  Kuth,  aus  Posselau,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Grützmacherstrae  2, 

27628  Wersabe  b.  Sandtedt,  am  6.  Juli 
Both,  Lisa,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Dr.- 
Schomerus-Straße  13b,  29664  Walsrode,  am 
1.  Juli 

Dormeyer,  Marie,  geb.  Romanowski,  aus  Bor- 
schimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Constantin-Kirch- 
hoff-Straße  5, 17166  Teterow,  am  4.  Juli 
Klein,  Therese,  geb.  Neumann,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Zum  Lindhom  22,  38458  Velpke, 
am  7.  Juli 

zum  92.  Geburtstag 

Grünheid,  Oskar,  aus  Zinten,  jetzt  Iltisstraße 
128C,  50825  Köln,  am  9.  Juli 
Nichau,  Meta,  geb.  Hantel,  aus  Eisenberg  und 
Heiligenbeil,  jetzt  An  der  Reegt  1, 33611  Biele¬ 
feld,  am  2.  Juli 

Zander,  Joachim,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße 
60,  jetzt  Danziger  Straße  6, 37083  Göttingen,  am 

5.  Juli 

zum  91.  Geburtstag 

Mulks,  Grete,  geb.  Higge,  aus  Worienen,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Siek  19,  24616  Brok- 
stedt,  am  8.  Juli 

Neumann,  Fritz,  aus  Lauth,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Büngeler  Straße  16,  46539  Dinsla¬ 
ken,  am  9.  Juli 

Reinhardt,  Auguste,  aus  Lötzen,  jetzt  Obere  Gra¬ 
benstraße  2, 07557  Pößneck,  am  9.  Juli 

zum  90.  Geburtstag 

Angrik,  Johanna,  geb.  Szepannek,  aus  Olschau 
und  Streben,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Allen¬ 
stein/Ostpreußen,  ul.  Aleia-Roz  2 7,  am  6.  Juli 
Anton,  Olga,  geb.  Schirmacner,  aus  Balga,  Kreis 
HeiligenDeil,  jetzt  Döckelhorst  16,  46238  Bot¬ 
trop,  am  10.  Juli 

Kopka,  Frieda,  aus  Wagenfeld,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Kötherberg  11,  38104  Volkmarode,  am 
8.  Juli 

Kowalski,  Albert,  aus  Hohenstein,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Küppersteger  Weg  6, 51061  Köln,  am 

6.  Juli 

La  Chevallerie,  Usula,  geb.  Steppun,  aus  Gum¬ 
binnen,  Kirchenstraße  24,  jetzt  Kloster  Isenha¬ 
gen,  29386  Hankesbüttel,  am  7.  Juli 
Neufang,  Meta,  geb.  Schneppat,  aus  Wißwainen, 

Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Tolckestraße  13, 44227 
Dortmund,  am  7.  Juli 

Schedereit,  Lisbeth,  geb.  Backhaus,  aus  Rau¬ 
schendorf,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Tulpenweg  4, 

40699  Erkrath,  am  7.  Juli 
Sczuka,  Elisabeth,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  15, 
jetzt  Bischofsholer  Damm  79, 30173  Hannover, 
am  9.  Juli 

zum  89.  Geburtstag 

Lech  lei  ter,  Minna,  geb.  Zeis,  a  us  Stad  tf  elde,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Bergheimer  Straße  441,  41466 
Neuss,  am  6.  Juli 

Mlodoch,  Wilhelm,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schöneicher  Allee  2,  15370  Fredersdorf,  am 

7.  Juli 

Palfner,  Irmgard,  geb.  Woska,  aus  Tilsit,  jetzt  bei 
Farn.  Baumann,  Therese-Giehse-Allee  15, 

81739  München,  am  6.  Juli 
Rieck,  Anna,  geb.  Struwe,  aus  Meyken,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Fr.-Winter-Straße  '25c,  59425 
Unna-Königsborn,  am  9.  Juli 
Wargalla,  Ida,  aus  Omulefofen,  jetzt  Horstdyck 
23, 47803  Krefeld,  am  2.  Juli 


Lukawec,  Charlotte,  geb.  Müller,  aus  Gumbin¬ 
nen,  Wilhelmstraße  19,  jetzt  Neuhaldenstraße 
6, 70825  Komtal-M.,  am  7.  Juli 
Müller,  Ilse,  geb.  Tredreng,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  94,  jetzt  Beethovenstraße  11, 
66111  Saarbrücken,  am  4.  Juli 
,,v-9  Rapp,  Eva,  geb.  Scheffler,  aus  Rhein,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Buchenweg  20, 51 147  Köln,  am  7.  Juli 
Reuter,  Minna,  geb.  Weber,  aus  Pötschwalde, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Wittekindstraße  59, 
33615  Bielefeld,  am  4.  Juli 
Saborowski,  Emmy,  verw.  Skorzinski,  geb. 
Wodtka,  aus  Bernd  höfen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kra¬ 
neburg  4, 49479  Ibbenbüren,  am  6.  Juli 
Seiler,  Otto,  aus  Langenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  „Haus  Talblick",  42799  Leichlingen,  am 
8.  Juli 

Ulonska,  Charlotte,  geb.  Pilath,  aus  Orteisburg, 
jetzt  Amenerstraße  10A,  41366  Schwalmtal,  am 
6.  Juli 

Weiland,  Johannes,  aus  Tapiau,  Hindenburg¬ 
straße,  Kaserne,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Grüne¬ 
waldstraße  24, 90408  Nürnberg,  am  7.  Juli 
Wermbter,  Elisabeth,  geb.  Pierach,  aus  Memel, 
Mühlenstraße  128,  jetzt  Schönböckener  Straße 
55, 23556  Lübeck,  am  6.  Juli 

zum  81.  Geburtstag 

Albin,  Gertrud,  aus  Popelken  und  Labiau,  jetzt 
Wachtelweg  1, 29223  Celle,  am  9.  Juli 
Alltrock,  Heinz,  aus  Auersberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dianaweg  7, 58540  Meinerzhagen,  am  4.  Juli 
Brisselat,  Otto,  aus  Kattenau,  Kreis  Ebenrode, 

rzt  Schleusenstraße  30, 48527  Nordhorn,  am 
Juli 

Gollub,  Anna,  aus  Lyck  und  Maschen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Am  Markt  7, 25782  Tellingstedt,  am 
3.  Juli 

Gosdeck,  Frieda,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg, 
!rS'  jetzt  Trierer  Straße  29,  41239  Mönchenglad- 
bach,  am  4.  Juli 

Herzmann,  Gustav,  aus  Kl.  Nuhr,  Kreis  Wehlau, 
lJr‘  jetzt  Haempenkamp  20C,  45699  Herten/ 
/er,  Westf.,  am  57  Juli 

Hill,  Frieda,  geb.  Hasenpusch,  aus  Balga,  Kreis 
?t7t  Heiligenbeil,  jetzt  Straße  der  Jugend  96, 17213 
am  Malcnow,  am  7.  Juli 

Jung,  Valentin,  aus  Deumenrode,  Kreis  Lyck, 
‘ 1  <  jetzt  Am  Mariental  2, 29386  Hankensbüttel,  am 
am  6.  Juli 

Koslowski,  Martha,  geb.  Wydra,  aus  Goldensee, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Kemmanweg9, 13583  Berlin, 
,en*  am  6.  Juli 

Kutrieb,  Ida,  geb.  Skrotzki,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Kölner  Straße  49C,  45661  Recklinghausen,  am 
5.  Juli 

2tzt  Musyczyn,  Nikolaus,  aus  Wissowatten,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Schüslerweg  7b,  21075  Hamburg, 

R°-  Nowakowski,  Benno,  aus  Rößel,  jetzt  Heinrich- 
.  Goebel-Straße  1, 80686  München,  am  19.  Juni 

.  Packwitz,  Martha,  geb.  Katzorreck,  aus  Gumbin- 
cn'  nen,  Blumenstraße  4,  jetzt  Ladeholzstraße  18, 
31319  Schade,  am  8.  Juli 

Persch,  Charlotte,  geb.  Sablowski,  aus  Tapiau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Max-Brod-Weg  12,  70437 
am  Stuttgart,  am  8.  Juli 

OPT  Petschull, Elisabeth,  geb.  Gimus,  aus  Obereißeln, 
8  Tilsit-Ragnit,  Jetzt  Uhlandstraße  44, 

4:468  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  am  25.  Juni 

m)'  4esbeth'  aus  Lyck,  jetzt  Rechteck 7, 

-n),  22043  Hamburg,  am  6.  Juli 

’  Sanio'  Erich,  aus  Wachteldorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
eer  c  u!£hard[straße  2, 59320  Ennigerloh,  am  9.  Juli 
8  Schröder  Anna,  geb.  Pakusch,  aus  Manchengut, 

orf  9flerodQe'  jetzt  Hauptstraße  20,  71761 

,  Y  Strullach,  am  8.  Juli 

u  1  Schroeder,  Herta,  geb.  Heilsberg,  aus  Fließdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Gerichtsberg  22, 24768  Rends- 
bürg,  am  3.  Juli 

im-  SC|«Ul7 ien-ii1uiie'  uUS  ElbinS-  jetzt  Mendelstraße 
18, 21031  Hamburg,  am  2.  Juli 
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Junge  Landsmannschaft 

Geschäftsstelle:  Parkallee  84/86, 20144  Hamburg 
Kinderfreizeit  -  Für  alle  Kinder  im  Alter  von  9 
bis  15  Jahren  wird  in  der  Zeit  vom  7.  bis  14.  Au¬ 
gust  ein  Kinderlager  in  Großendorf  bei  Greves- 
muhlon  veranstaltet.  Teilnehmerbeitrag  100  DM. 
Informationen  und  Anmeldungen  bei  Renö 
Nehring,  bei  Falkenau,  Rudower  Straße  9, 17235 
Neustrelitz. 


Landesgruppe  Hamburg 

V  ors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (041 09) 


v  ors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (0  41 09)  90 14,  Dorfstra- 
ße  40, 22889  Tangstedt 

BEZIRKSGRUPPEN 

Eimsbüttel  -  Mittwoch,  6.  Juli,  Fahrt  nach 
Fnedrichstadt,  dem  „Klein-Amsterdam"  des 
Nordens.  Treffen  8.30  Uhr  Hamburg-Haus, 
Doormannsweg  12.  Abfahrt  mit  dem  Bus  nach 
Schwabstedt,  Dampferfahrt  Richtung  Friedrich¬ 
stadt,  dort  Mittagessen,  anschließend  Grachten¬ 
fahrt  auf  den  Flüssen  Treene  und  Eider.  Gegen  16 
Uhr  Rückfahrt  nach  Hamburg,  Ankunft  in  Ham¬ 
burg  zwischen  18  und  19  Uhr.  Kostenbeitrag  für 
Mitglieder  25  DM,  für  Gäste  40  DM.  Anmeldun- 
gen  bei  Friedrich  Klimper,  Telefon  0  40/40  94  70. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Memel  -  Mittwoch,  13.  Juli,  Sommerausflug 
nach  Glückstadt  mit  Stadtführung  und  Besuch 
der  Ostpreußenstube.  Abfahrt  9  Ünr  vom  ZOB, 
Bahnsteig  0;  Rückfahrt  17  Uhr.  Der  Fahrpreis  be¬ 
trägt  10  bis  15  DM.  Zum  Mittagessen  sei  Matjes 
empfohlen,  und  wer  mag,  geht  anschließend  in 
das  Cafe  Neumann.  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  Anmeldungen  bei  E.  Lepa,  Telefon  0  40/ 
5  70  53  37,  oder  E.  Brunscheae,  Telefon  0  40/ 
56  74  21. 

Landesgruppe  Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Postfach  12  58,  71667  Mar¬ 
bach.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße  92,  70176  Stutt¬ 
gart 

VS-Schwenningen  -  Am  Donnerstag,  14.  Juli, 
trifft  sich  die  Gruppe  „Junge  Familie"  im  Garten 
Gürgelen.  Ab  1 5  Unr  heißt  es  Spiel  und  Unterhal¬ 
tung  mit  den  Kindern. 

Ulm  -  Sonntag,  10.  Juli:  Um  18  Uhr  findet  im 
Rahmen  der  Ulmer  Schwörwoche  ein  Ost-  und 
Südostdeutscher  Volkstumsabend  im  Komhaus 
statt.  Auf  dem  Programm  stehen  unter  anderem 
die  Lesung  „Eine  Mutter  wartet"  sowie  Auftritte 
des  BdV -Chores  und  regionaler  Tanzgruppen. 

Weinheim-Mittwoch,  13.  Juli,  lädt  aieGruppe 
zu  einem  gemeinsamen  Grillfest  im  Freien  em. 
Abfahrt  11  Uhr  vom  Busbahnhof. 

Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich  Wilhelm  Böld,  Telefon  (0  89) 
3  15  25 13,  Fax  (0  89)  3  15  30  09.  Landesgeschäftsstelle: 
Ferdinand-Schulz-Allee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Ansbach  -  Freitag,  15.  Juli,  19  Uhr.  Die  Lands¬ 
mannschaft  trifft  im  Biergarten  der  Gaststätte 
„Rötschelskeller"  zu  einem  Sommerabend  zu¬ 
sammen. 

Kitzingen  -  Sonnabend,  9.  Juli,  14  Uhr,  Som¬ 
merfest  bei  der  Familie  Heinz  Thomas.  Das  Fest 
findet  auch  bei  schlechtem  Wetter  statt.  Es  wird 
ein  Bus  eingesetzt:  Kitzingen  co-op  14.30  Uhr; 
Kitzingen-Rosengarten  13.50  Uhr.  Die  Rückfahrt 
erfolgt  um  18  Uhr. 

München  Nord/Süd  -  Sonnabend,  9.  Juli,  15 
Uhr,  Treffen  im  Haus  des  Deutschen  Ostens, 


München.  Vortrag  von  Margarete  Eckert  über 
Max  Halbe,  gemeinsames  Singen  mit  dem  Ost¬ 
preußenchor,  gemütliches  Beisammensein. 

Nürnberg  -  Freitag,  8.  Juli,  15.30  Uhr,  Treffen 
im  „Stadtparkrestaurant"  mit  Vortrag  „Mein  Jahr 
in  Kambodscha".  Obergefreiter  Michael  Kaiser 
berichtet  mit  Dias  über  seinen  Einsatz  als  UNO- 
Soldat. 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlottkowski,  Tel. 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  35683  Dillenburg 

Dillenburg  -  Mittwoch,  29.  Juni,  15  Uhr,  Mo¬ 
natsversammlung  mit  dem  Thema  „Heuernte  in 
Ostpreußen"  in  der  Gaststätte  „Feldbacher  Hof", 
Dillenburg. 

Frankfurt/Main  -  Dienstag,  5.  Juli,  14  Uhr, 
Spielnachmittag  „Romme  -  Scrabble  -  Skat"  im 
Haus  Dornbusch,  Clubraum  I,  Eschersheimer 
Landstraße  248.  Gäste  und  Kiebitze  sind  herzlich 
willkommen.  Am  Montag,  dem  1 1.  Juli,  findet  um 
1 5  Uhr  am  gleichen  Ort  eui  Dia-Vortrag  „Johanna 
Ambrosius  -  Leben  und  Wirken"  unter  der  Lei¬ 
tung  Hermann  Neuwalds  statt. 

Kassel  -  Der  1.  Vorsitzende  Gerd-Jürgen  Ko- 
wallik  begrüßte  in  der  Heimatstunde  eine  gute 
Besucherzahl.  Leider  mußte  die  Kreisgruppe  in 
ehrendem  Gedenken  wieder  einmal  Abschied 
nehmen  von  einem  Mitglied  aus  der  Gründerzeit, 


Deutschlandtreffen  1994:  Nachlese 


Verdienste  und  Anerkennung  erworben  hat,  von 
Maria  Müller  (94).  Nach  Erörterung  von  Einzel¬ 
heiten  für  die  Gemeinschaftsfahrt  zum  Bundes¬ 
treffen  in  Düsseldorf  berichtete  ein  junger  Sude¬ 
tendeutscher  über  seine  Heimat.  Er  skizzierte  die 
historischen  Daten,  gab  Größenvergleiche  und 
erörterte  die  Bevölkerungsstrukturen.  Kupfer, 
Zinn  und  Kohle  sind  die  wichtigsten  Rohstoffe 
für  die  Heimindustrie.  Weltbekannt  sind  die  Bä¬ 
der  des  Egerlandes,  das  Porzellan  und  die  Musik¬ 
instrumente.  Viele  bedeutende  Dichter  aus  dem 
Sudetenland  sind  bekannt  geworden,  u.  a.  Adal¬ 
bert  Stifter,  der  Dichter  und  Maler  aus  dem  Böh¬ 
merwald.  Überzeugt  von  bedeutender  Leistung 
der  Sudetendeutscnen  für  die  gesamtdeutsche 
Kultur  vermochte  der  junge  Vortragende  in  Ein¬ 
zelheiten  gehende  Kenntnisse  kultureller  Schöp¬ 
fungen  aufzuzeigen.  Anschließend  berichtete  er 
vom  sudetendeutschen  Tag  in  Nürnberg,  bei  dem 
die  Heimattreue  und  das  Recht  auf  die  Heimat 
überzeugend  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
konnten.  Der  Vortrag  wurde  mit  großem  Beifall 
aufgenommen. 

Wetzlar-  Am  Montag,  dem  13.  Juni,  kamen  die 
Mitglieder  sehr  zahlreich  zusammen,  um  eine 
nostalgische  Reise  in  die  Vergangenheit  zu  unter¬ 
nehmen.  Unter  dem  Titel  „Die  Nachwelt  flicht 
dem  Mimen  keine  Kränze"  feierten  sie  ein  Wie¬ 
dersehen  mit  Bühnen-  und  Filmkünstlem  der 
Vorkriegszeit,  die  Bezug  zu  der  Heimat  hatten. 
Rudi  Scnuricke,  der  strahlende  Tenor,  der  die  rote 
Sonne  von  Capri  besang,  war  zum  Beispiel  Kö¬ 
nigsberger.  Erich  Börschel,  auch  Musiker,  leitete 
lange  Jahre  das  Orchester  des  Senders  Königs¬ 
berg.  Auch  Antje  Weißgerber,  die  noch  heute  mit 
ihren  Rollen  erfreut,  ist  gebürtige  Königsberge- 


Haushaltsschule  Memel -Das  Foto  entstand  zwischen  1942  und  1943.  Unter  den  trotz 
schwerer  Zeiten  gutgelaunten  Schülerinnen  ist  in  der  vordersten  Reihe  als  dritte  von 
links  die  Einsenderin  Erika  Doppke,  geborene  Rautenberg,  Arm  in  Arm  mit  ihrer 
Freundin  Edith  Sprunk  zu  erkennen.  „Mein  größter  Wunsch  ist  es,  nur  noch  einmal 
meine  Geburtsstadt  Gumbinnen  und  Memel,  wo  ich  meine  Jungmädchenzeit  verleb¬ 
te,  zu  sehen",  schreibt  Erika  Doppke.  Ein  weiteres  Herzensanliegen  besteht  darin, 
wieder  den  Kontakt  zu  den  Freundinnen  Edith  Sprunk  und  Frieda  Liemant  aufzuneh¬ 
men.  Natürlich:  „Sollten  sich  auch  andere  Mitschülerinnen  erkennen,  würde  ich  mich 
freuen,  wenn  sie  mir  schrieben."  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto 
1003"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86, 20144  Hamburg-Har¬ 
vestehude,  leiten  wir  an  die  in  Mitteldeutschland  lebende  Einsenderin  weiter.  H.  S. 


seiner  Augen  Menschen  in  seinen  Bann  gezogen, 
fremde  Soldaten  gezwungen,  erhobene  Waffen 
zu  senken.  Lm.  Preuß,  Lm.  Weyland  und  Lm. 
Haus  wurden  von  der  Landesvorsitzenden,  Lm. 
Franz,  mit  dem  Silbernen  Treuezeichen  der 
Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  ge¬ 
ehrt. 

Wiesbaden  -  Dienstag,  12.  Juli,  Tagesfahrt  der 
Frauengruppe  mit  dem  Omnibus  in  den  Spessart. 
Das  Wirtshaus  im  Spessart  heißt  „Forellenhof 
Kahlquelle".  Abfahrt  9.30  Uhr  vom  Bussteig  1 
neben  dem  Hauptbahnhof.  Fahrpreis  15  DM. 
Anmeldung  bei  Lm.  Dobischat  unter  Telefon 
06  11/84  0548  ist  unbedingt  erforderlich. 


Harry  Liedke,  Heinrich  George  und  noch  andere 
aus  der  Heimat  stammende  Künstler  konnten 
noch  einmal  bewundert  werden.  Abschließend 
las  Frau  Weyland  „Die  Rolle  seines  Lebens:  Weg- 
ners  Begegnung  mit  russischen  Soldaten  zu  Ende 
des  Zweiten  Weltkrieges  in  Berlin".  Noch  einmal 
hatte  die  Persönlichkeit  dieses  Mannes,  der  Blick 


Landesgruppe  Niedersachsen 

Vors.:  Wilhelm  Czypull,  Wintershall-Allee  7,  31275 
Lehrte,  Tel.  (0  51  32)  28  71.  Geschäftsstelle:  Königs¬ 
wort  her  Straße  2, 30167  Hannover,  Tel.  (05  11)  71  50  71 
Bezirksgroppe  Weser/Ems:  Fredi  Jost,  Hasestraße  60, 
49610  Quakenbrück;  Bezirksgruppe  Lüneburg:  Wer¬ 
ner  Hoffmann,  Max-Eyth-Weg  3,  29574  Ebstorf;  Be¬ 
zirksgruppe  Braunschweig:  Waltraud  Ringe,  Mai¬ 
enstraße  10,  38118  Braunschweig;  Bezirksgruppe 
Hannover  Dr.  Hans  Dembowski,  Parkstraße  9, 31812 
Bad  Pyrmont 

Göttingen  -  Für  den  Sonntag,  17.  Juli,  ist  ein 
Grillnachmittag  geplant.  Abfahrt  um  13.30  Uhr 
vom  Busbahnhof.  Alle  sind  herzlich  willkommen. 

Oldenburg  -  Die  Juniveranstaltung  der  Frau¬ 
engruppe  beinhaltete  eine  Fragestunde  zum  The¬ 
ma  „Testament  und  Erbrecht  .  Die  Leiterin,  Mar¬ 
got  Zindler,  hatte  dazu  Albert  Ockenga,  Abtei¬ 
lungsdirektor  i.  R.,  gewinnen  können.  Er  stand 
vielen  Interessierten  mit  Ratschlägen  und  Hin¬ 
weisen  zur  Verfügung.  Außerdem  wurden  Kar¬ 
ten  für  einen  Halbttagsausflug  zum  Osterholz- 
Scharmbeck-Vogelmuseum  verkauft.  Abfahrt  zu 
diesem  Ausflug:  Donnerstag,  21.  Juli,  13  Uhr,  ab 
Hallenbad.  Im  benachbarten  Heimatmuseum 
wird  eine  Ausstellung  besichtigt. 

Wilhelmshaven  -  Der  Heimatnachmittag  am 
Dienstag,  7.  Juni,  wurde  von  Dr.  Sattler  aus  Kö¬ 
nigsberg  gestaltet.  Von  seiner  interessanten  Stu¬ 
dienreise  nach  Neuseeland  zeigte  er  eindrucks¬ 
volle  Dias,  die  unter  anderem  von  Schiff  und 
Hubschrauber  aus  aufgenommen  worden  wa¬ 
ren.  Durch  seinen  lebendigen  Vortrag  erschienen 


die  Bilder  eindrucksvoll  vor  den  Augen  der  Besu¬ 
cher.  Die  Gäste  nahmen  begeistert  an  der  Reise 
Dr.  Sattlers  teil.  Mit  großem  Applaus  dankten  die 
Versammelten  dem  Referenten.  Der  Nachmittag 
endete  besinnlich  mit  dem  Ostpreußenlied 
„Land  der  dunklen  Wälder". 


Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23, 40219  Düsseldorf 

Bonn  -  Montag,  4.  Juli,  19  Uhr,  Stammtisch 
unter  dem  Motto  „Jeder  kommt  zu  Wort"  im 
BdV-Raum,  Berliner  Platz  31. 

Herford  -  Dienstag,  5.  Juli,  15  Uhr,  zwangloser 
Ferientreff  der  Frauengruppe  im  Garten  des 
Stadtgarten-Schützenhofes.  Bei  Regenwetter 
Treffen  im  Elisabeth-Cafe.  Auch  die  Herren  sind 
herzlich  willkommen.  Die  LOW-Frauengruppe 
beging  ihren  heimatlichen  Nachmittag  diesmal 
unter  der  Leitung  von  Ingeborg  Abel.  Zunächst 
wurde  Käthe  Eiserman  gedacht,  die  kurz  nach 
ihrem  91.  Geburtstag  verstorben  ist.  Käthe  Eiser¬ 
mann  gehörte  seit  Bestehen  der  Herforder  Kreis¬ 
gruppe  zu  den  stets  aktiven  Mitgliedern,  die  sich 
durch  große  Einsatzfreudigkeit  und  Treue  zur 
Heimat  auszeichneten.  Sie  hinterließ  für  alle  eine 
schmerzhafte  Lücke.  Es  wurde  auch  des  kürzlich 
verstorbenen  Emst  Kamp  gedacht.  Nach  dem 
Lied  „lm  schönsten  Wiesengrunde"  wurde  über 
neueste  Reiseeindrücke  ausder  Heimat  berichtet: 
Ruth  Grote  erzählte  ausführlich  von  ihrer  Fahrt 
mit  der  Internationalen  Polizeivereinigung  IPA 
nach  Pillau.  Anschließend  berichtete  Ingeborg 
Abel  über  ihre  Reise  nach  Tilsit  und  Memel.  Zum 
Schluß  las  sie  die  kleine  Geschichte  „Wochen¬ 
markt  in  Tilsit"  vor.  Spontan  wurde  sodann  das 
Lied  „An  der  Memel"  gesungen.  Als  letzte  be¬ 
richtete  Lm.  Lorek  von  ihrer  Fahrt  nach  Masuren. 
Das  Lied  „Ännchen  von  Tharau"  durfte  da  nicht 
fehlen.  Alle  Ausführungen  wurden  mit  großem 
Interesse  aufgenommen,  denn  nur  ein  kleiner 
Teil  der  Anwesenden  besuchte  schon  die  Heimat. 
Zum  Schluß  der  Reiseberichte  erzählte  noch  Lm. 
Reptowski  von  ihrer  Stud  ienfahrt  nach  Sri  Lanka. 
Dieser  interessante  Nachmittag  endete  mit  dem 
Lied  „Kein  schöner  Land". 


Im  Interesse  einer  reibungslosen  Zusammenarbeit  zwischen  den  Schriftführern 
der  Gruppen  und  der  Redaktion  bitten  wir,  die  nachstehenden  „Richtlinien  für 
die  landsmannschaftliche  Berichterstattung“  zu  beachten: 

1.  Die  Mitteilungen  der  Termine  sollten  können.  Terminmitteilungen  und  Berichte 
sich  nur  auf  allgemeine  Ankündigungen  können  nur  jeweils  bis  Mittwoch  der  Vorwo- 
beschränken.  Dazu  gehört  die  Angabe  von  che,  18  Uhr,  angenommen  werden. 
Wochentag,  Datum,  Zeitpunkt,  Ort  der  Ver-  5.  Termine  sind  so  oft  neu  einzureichen,  wie 


Besuch  aus  der  Heimat:  Die  Tatsache,  daß  in  Ostpreußen  lebende  Landsleute  an  einem 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  ungehindert  würden  teilnehmen  können,  hätte  vor 
nicht  einmal  einem  Jahrzehnt  schwerlich  jemand  in  Erwägung  gezogen.  Die  deutschen 
Vereinigungen  im  südlichen  Ostpreußen  erfreuen  sich  unterdessen  eines  regen  Zulaufs  an 
heimattreuen  Menschen.  Die  Behandlung  dieser  Gruppen  durch  die  derzeitigen  Verwal¬ 
tungsmächte  in  Ostpreußen  werden  die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  als  Kennzeichen 
dafür  ansehen,  wie  ernst  unsere  östlichen  Nachbarvölker  an  einem  fairen  Dialog  und 
umfassenden  Ausgleich  mit  unserer  Nation  arbeiten.  Den  in  der  Bundesrepublik  lebenden 
Ostpreußen  bot  sich  in  Düsseldorf  die  willkommene  Gelegenheit,  die  aktuelle  Lage  in  der 
Heimat  aus  erster  Hand  zu  erfahren.  Foto  Korall 


1.  Die  Mitteilungen  der  Termine  sollten 
sich  nur  auf  allgemeine  Ankündigungen 
beschränken.  Dazu  gehört  die  Angabe  von 
Wochentag,  Datum,  Zeitpunkt,  Ort  der  Ver¬ 
anstaltung,  Art  der  Veranstaltung  (in  dieser 
Reihenfolge). 

2.  Über  der  Meldung  müssen  deutlich  das 
Bundesland  und  der  Ort  stehen.  Die  Meldun¬ 
gen  sollten  möglichst  mit  der  Schreibmaschine 
geschrieben  sein  oder  in  deutlicher  Hand¬ 
schrift;  nur  so  können  Fehler  vermieden  wer¬ 
den. 

3.  Die  Berichte  über  Veranstaltungen  dürfen 
höchstens  30  Zeilen  ä  45  Anschläge  lang  sein. 
Sie  können,  wenn  Sie  eine  DIN-A4-Seite  der 
Länge  nach  falten,  eine  ganze  Seite  beschrie¬ 
ben  (eineinhalbzeilig).  Dabei  sollte  nur  die 


sie  veröffentlicht  werden  sollen. 

6.  Die  Berichte  für  die  landsmannschaftliche 
Arbeit  sind  nicht  in  der  Ich-  oder  Wir-Form 
abzufassen,  sondern  in  der  3.  Person.  Beispie¬ 
le:  Die  Gruppe,  die  Landsleute,  der  Vorsitzen¬ 
de  ... 

7.  Zu  jedem  Namen  gehört  der  Vorname. 
Die  Anredeformen  „Herr,  Frau,  Fräulein"  sind 
wegzulassen. 

8.  Abkürzungen  sind  zu  vermeiden. 

9.  Es  ist  stets  die  Reihenfolge:  erst  Termin, 
dann  Bericht  einzuhalten. 

10.  Bei  Berichten  sind  keine  genauen  Orts- 


rechteSeite  beschrieben  werden,  damit  auf  der  und  Zeitangaben  zu  machen.  Es  soll  also  nicht 


linken  Seite  Platz  für  eventuelle  Korrekturen 
ist. 

4.  Die  Mitteilungen  der  Termine  an  die  Re¬ 
daktion  sollten  bereits  zwei  Wochen  vor  der 
geplanten  Veranstaltung  eingereicht  werden, 
damit  sie  rechtzeitig  veröffentlicht  werden 


heißen:  „Am  3.  Juli  um  19  Uhr  traf  sich  die 
Gruppe ...",  sondern  „Bei  der  vergangenen 
Zusammenkunft ,  „Der  Jahresausflug  der 
Gruppe  führte  nach  ...",  „Zahlreiche  Lands¬ 
leute  kamen  zum  traditionellen  Sommerfest 
mit  Fleckessen ...". 


IMS  Cflpnu&mbtaii 
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Die  „Frage  Königsberg“  in  der  Diskussion  ^ul!h!!hhIegrkelZ--en 


Vom  Nicht-Thema  zum  Dauerbrenner  der  Politik  in  Mittelosteuropa 


Die  Literatur  über 
Ostpreußen  wird 
immer  umfang¬ 
reicher.  Bis  zum  großen 
Epochenwandel  hatte 
das  „Ostpreußenblatt" 
cjuasi  ein  Monopol  auf 
die  Thematisierung  des 
Landes  der  Wälder  und 
Seen,  des  Kopemikus 
und  Kant.  Das  nördliche 
Ostpreußen  war  ab  so¬ 
wjetisches  Militärsperr¬ 
gebiet  die  letzte  terra  in- 
cognita  der  Landkarte  und  exotischer  als  Ama¬ 
zonas  und  Antarktis.  Aber  auch  der  an  Polen 
gefallene  und  fast  problemlos  zugängliche  Sü¬ 
den  war  für  Wissenschaftler  oder  Journalisten 
in  aller  Regel  kein  Thema,  und  wenn  doch, 
wurde  er  auf  das  Tourismuserlebnis  „Masu¬ 
ren"  verdichtet.  So,  als  habe  man  vor  dem  Be¬ 
griff  und  einer  „Begegnung"  mit  Ostpreußen 
Angst. 

Das  hat  sich  inzwischen  gründlich  geändert. 
Bildbände,  wissenschaftliche  Aufsätze,  Arti¬ 
kel  und  Filme  zu  diesem  Thema  sind  kaum 
noch  zu  zählen.  Naturgemäß  bt  dabei  auch 
manche  Spreu,  die  vom  Weizen  getrennt  wer¬ 
den  sollte. 

Eindeutig  zum  Weizen  zählen  läßt  sich  der 
neue  Tagungsband  der  Kulturstiftung,  ein 
nüchternes,  wissenschaftliches  Werk.  Schade 
nur,  daß  der  Leser  vergeblich  nach  einigen 
Angaben  zu  den  Autoren  des  Sammelbandes 
sucht.  Glücklich  also,  wer  seinerzeit  an  der 
Tagung  teilgenommen  hatte ... 

Gilbert  Gomig,  Völkerrechtler  aus  Göttin¬ 
gen,  befaßt  sich  in  einem  Beitrag  mit  dem 
Rechtestatus  des  Königsberger  Gebietes.  Aus¬ 
führlich  geht  er  auf  aen  Zwei-pIus-vier-Ver- 
trag  vom  12.  September  1990  ein,  bei  dem  es 
sich  nicht  um  eine  Gebietsabtretung,  wohl  aber 
eindeutig  um  eine  Gebietsaufgabe  (Derelikti¬ 
on)  seitens  der  Bundesrepublik  zugunsten  der 
UdSSR  handelte,  die  bereits  vorher  dort  die 
„Gebietehoheit"  ausgeübt  hatte.  Das  Resümee 
seiner  Arbeit,  das  nicht  jedem  gefallen  wird, 
aber  im  Sinne  der  Standortaefinition  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit  von  großer 
Wichtigkeit  bt:  „Das  Königsberger  Gebiet 
wurde  ...  mit  dem  Wirksamwerden  des  Ver¬ 
trages  über  die  abschließende  Regelung  in  be¬ 
zug  auf  Deutschland  vom  12.  September  1990 
endgültig  aus  der  territorialen  Souveränität 
des  fortbestehenden  deutschen  Staates  entlas¬ 
sen."  Die  „Bilanz  eines  sowjetischen  Experi- 


/eizen  getrennt  wer- 


ments",  nämlich  der  Besiedlung  Nord-Ost¬ 
preußens  nach  1945,  zieht  Peter  Wörster  vom 
Heder-Institut.  Er  stellt  dar,  wie  das  Land, 
nachdem  es  auf  brutalste  Weise  „entdeutscht" 
worden  war,  mittels  Zwang,  in  der  Regel  nicht 
zu  haltender  Versprechungen  und  Agit-Prop 
neu  besiedelt  wurde.  „Es  waren  entwurzelte 
Menschen  aus  vielen  Teilen  der  Sowjetunion, 
bunt  zusammengewürfelt,  ohne  gemeinsame, 
sie  verbindende  Identität  ...  und  die  behörd¬ 
lich  verordnete  Identität  des  .Kaliningraders' 
scheiterte  aus  mehreren  Gründen."  Ein  gewis¬ 
ser  Wandel  sei  erst  eingetreten  mit  der  Genera¬ 
tion  der  in  Nord-Ostpreußen  geborenen  Kin¬ 
derder  Kolonisten.  Doch  was  diese  Generation 
im  weiteren  Verlauf  des  „vor  unseren  Augen 
stattfinden  Prozesses  der  Selbstbestimmung 
tatsächlich  will  und  welches  Gewicht  ihr  bei 
den  nun  fälligen  Veränderungen  zukommt, 

fehört  noch  immer  zu  den  großen  Unwägbar- 
eiten,  an  denen  unser  Jahrhundert  so  reich 
war  und  ist,  so  daß  Entwicklungen  möglich 
sind,  die  die  Phantasie  der  meisten  Zeitgenos¬ 
sen  -  so  oder  so  -  übersteigen"  (Wörster). 

Peer  Lange,  Sicherheitsexperte  vom  Eben- 
hausener  Institut  für  Wissenschaft  und  Politik, 
befaßt  sich  mit  „Militarisierung  oder  Demilita- 
risierung  des  Gebiete  Kaliningrad".  Diese  Fra- 

§e  sei  das  „sicherheitspolitiscne  Schlüsselpro- 
lem"  in  der  Ostseeregion,  das  neben  Polen 
und  den  baltischen  Staaten  auch  Mitteleuropa 
und  natürlich  Skandinavien  betreffe.  Dies  be¬ 
stätigt  der  estnische  Historiker  Rein  Helme, 
der  in  seinem  Beitrag  vom  Standpunkt  der 
baltischen  Staaten  aus  sowohl  den  Status  quo 
des  Gebiets  als  auch  die  Perspektive  einer  de¬ 
militarisierten  Freihandelszone  als  „unan¬ 
nehmbar"  bezeichnet.  Der  Grund:  Ein  „Lu¬ 
xemburg  an  der  Ostsee"  könnte,  so  fürchtet 
Helme,  eine  gefährliche  Konkurrenz  für  die 
baltischen  Staaten  darstellen,  die  ebenfalls  auf 
eine  Rolle  als  Brücke  zwischen  Skandinavien, 
Mitteleuropa  und  Rußland  hoffen. 

Emst  von  Glasow,  in  Heiligenbeil  geborener 
Unternehmensberater  aus  Berlin,  reagiert  mit 
den  „Reisebeobachtungen  eines  Optimisten" 


Geschichtsschreibung  kann  durch  Histori¬ 
ker  erfolgen,  die  die  Dinge  aus  den  Quel- 
len  erkennen  wollen.  Sie  Kann  auch  erfol- 
gen  durch  Zeitzeugen,  die  das  berichten,  was  sie 
cesehen  und  empfunden  haben.  Reizvoll  wäre 


...  ,  gesehen  und  empfunden  haben.  Reizvoll  v 

gen  (und  das  ist  gut  so)  bereits  vielfältig  umge-  £inc  Form  dcr  Darstellung,  die  beides  zu¬ 


setzt,  nur  die  erste  Empfehlung  scheint  kaum 
offene  Ohren  in  Bonn  zu  finden. 

Es  ist  ungerecht  gegenüber  den  übrigen,  alle¬ 
samt  kompetenten  Autoren  des  Bandes,  aber 
durch  den  Raum  dieser  Rezension  bedingt, 
wenn  sie  nur  noch  stichwortartig  erwähnt 
werden  können:  Alla  N.  Federova  stellt  das 
„Staatsarchiv  des  Kaliningrader  Gebietes"  vor. 
Der  junge  polnische  Journalist  Marek  Cichoki 
vertritt  die  These,  Königsberg  werde  in  der 
polnischen  Presse  „fast  gar  nicht  als  histori¬ 
sches  oder  kulturhistorisches  Thema  behan¬ 
delt"  und  sei  auch  „als  politisches  Thema  in 
der  polnischen  Presse  nicht  genug  präsent". 
Wirklich  nicht? 

Hubertus  Neuschäffer,  einer  der  Pioniere 
neuerer  wissenschaftlicher  Nord -Ostpreußen- 
Forschung,  wartet  mit  einem  einleitenden 


rt  noch  immer  zu  den  großen  unwagoar-  Forschung,  wartet  mit  einem  einleitenden  beteiligten  Mächte  verursacht  wurde, 
n,  an  denen  unser  Jahrhundert  so  reich  überblick  über  das  Gesamtthema  des  Bandes  Dieses  Thema,  der  Weltbrand  von  1914  und  sei- 
und  ist,  so  daß  Entwicklungen  möglich  auf.  der  Historiker  Bemhart  Jähnig  faßt  Lei-  ne  Folgen  beim  Zusammenbruch  des  Reiches,  sind 
die  die  Phantasie  der  meisten  Zeitgenos-  stung  und  Nachwirkung  der  Ordensgeschich-  Zechlin  in  den  Jahrzehnten  als  Historiker  immer 
so  oder  so  -  ubersteigen"  (Wörster).  te  zusammen;  der  Slawist  Hans  Rothe  stellt  wieder  Schwerpunkt  auch  seines  wissenschaftli- 
,-r  Lange,  Sicherheitsexperte  vom  Eben-  sich,  ohne  jede  Rücksicht  auf  „political  coircc-  chen  Interesses  Kew«*nn  j'? 

ener  Institut  für  Wissenschaft  und  Politik,  tness",  der  „Aktualität  der  kulturellen  Bedeu-  zung^  des  Webten  lunncnkrntnu  t*i- 

ät  sich  mit  „Militarisierung  oder  Demilita-  tung"  Ostpreußens;  der  Ökonom  Friedrich 

ung  des  Gebiets  Kaliningrad".  Diese  Fra-  Richter  fixiert  wirtschaftliche  Eckdaten  der  großen  Haupt- 

i  das  „sicherheitspolitiscne  Schlüsselpro-  Entwicklung  dieser  Region  zwischen  den  tei-  Je  zum  dJ 

"  in  der  Ostseeregion,  das  neben  Polen  den  Weltkriegen:  Hans-Werner  Rautenberg  g^nf^e  a!ch  die  politischen  Bemühungen 
den  baltischen  Staaten  auch  Mitteleuropa  vom  Marburger  Herder-Institut  ruckt  Flucht  zu  Verhinderung  direkt  miterlebt.  Sobe- 

natürlich  Skandinavien  betreffe.  Dies  be-  und  Vertreibung  aus  Ostpreußen  1944/45  in  antwortet  der  Band  vieleTragen  nach  Zusammen- 


menfaßt,  und  das  ist  in  etwa,  was  uns  der  im  Juni 
1992  verstorbene  Historiker  Egmont  Zechlm  mit 
seinem  Band  „Erlebtes  und  Erforschtes  1896- 
1919"  hinterlassen  hat. 

Man  erinnere  sich:  Egmont  Zechlm,  der  große 
alte  Mann  der  überkommenen,  noch  im  Ran- 
keschen  Sinne  historisrisch  geprägten  Schule  der 
deutschen  Historiographie,  war  in  den  sechziger 
Jahren  Hauptgegner  Fritz  Fischers  in  der  von  letz- 
terem  ausgelösten,  gleichnamigen  Kontroverse 
um  eine  deutsche  Schuld  am  Ersten  Weltkrieg  ge¬ 
wesen.  Während  Fischer  epigonal  zu  den  Versail¬ 
ler  Siegern  Deutschland  als  Hauptschuldigen 
brandmarkte,  in  dem  er  -  unzulässig!  -  von  im 
späteren  Verlaufe  des  Krieges  geäußerten  Absich¬ 
ten  auf  eine  Motivation,  diesen  zu  beginnen,  rück¬ 
koppelte,  vertrat  Zechlin  die  Ansicht,  daß  diedeut- 
sche  Politik  mitnichten  den  Weltbrand  angestrebt, 
sondern  dieser  durch  die  unglückliche  Politik  aller 
beteiligten  Mächte  verursacht  wurde. 

Dieses  Thema,  der  Weltbrand  von  1914  und  sei¬ 
ne  Folgen  beim  Zusammenbruch  des  Reiches,  sind 
Zechlin  in  den  Jahrzehnten  als  Historiker  immer 
wieder  Sdiwerpunkt  auch  seines  wissenschaftli¬ 
chen  Interesses  gewesen.  Wer  hierzu  die  Ergän¬ 
zungen  des  Erlebten  kennenlemen  will,  ist  mit  sei¬ 
nem  Memoiren-Band  hervorragend  bedient.  War 
Zechlin  doch  im  letzten  Kriegsjahr  als  Frontinvali- 


ihre  europäische  Dimension  und  erinnert  an 
die  -  seiner  Meinung  nach  bislang  nicht  erfüll¬ 
te  -  Forderung  des  verstorbenen  ostpreußi¬ 
schen  Historikers  Andreas  Hillgrubers,  die 
deutsche  Zeitgeschichtsforschung  müsse  sich 
der  Herausforderung  einer  Darstellung  dieses 
ungeheuren  Geschehens  stellen,  „die  den  welt¬ 
geschichtlichen  Vorgang  im  Auge  hat  und  dort 
das  Einzelschicksal  sieht".  Ansgar  Graw 

Bernhard  Jähnig/Silke  Spieler  (Hrsg.),  Das 
Königsberger  Gebiet  im  Schnittpunkt  deut¬ 
scher  Geschichte  und  in  seinen  europäischen 
Bezügen.  Kulturstiftung  der  deutschen  Vertriebe¬ 
nen,  Bonn,  211  S.,  Paperback,  Karten,  Fotos,  Gra- 


auf  die  (selbstgestellte)  Frage:  „Liegt  Königs-  pltiken,  Wort-  und  Sachregister,  28,-  DM 
berg  noch  in  Europa?"  Er  plädiert  für  eine  Un¬ 
terstützung  der  Ansiedlung  von  Rußland-  __  #  __  ,, 

deutschen  in  Nord-Ostpreußen,  für  die  Förde-  I  Iia  / 
rung  persönlicher  Kontakte,  insbesondere  in  mJ  LC  Llvl  IjlUl  LI 
der  jungen  Generation,  außerdem  für  Sensibi¬ 
lität  gegenüber  Polen.  An  letzterem,  so  stellt  Der  Zweite  Weltkrieg,  OÖe 
man  Test,  fehlt  es  in  Bonn  wohl  am  wenigsten,  _  _ 
der  zweite  Rat  wird  auf  nichtstaatlichen  We-  T  T  ns.  Heutigen  er-  I 


Untergang  wie  auch  die  politischen  Bemühungen 
zu  dessen  Verhinderung  direkt  miterlebt.  So  be¬ 
antwort  et  der  Band  viele  Fragen  nach  Zusammen¬ 
bruch  und  „Dolchstoß",  Entstehung  der  Republik, 
Spartakistenkämpfen  und  anderem  mehr.  „Erleb¬ 
tes  und  Erforschtes"  sind  hier  in  der  Tat  eine  glück¬ 
liche  Mischung  eingegangen. 

Leider  Gottes  blieb  der  Band  Fragment.  Der 
Tod  nahm  Egmont  Zechlin  die  Feder  aus  der 
Hand.  Doch  die  deutsche  Geschichtswissen¬ 
schaft,  soweit  noch  nicht  völlig  antipreußisch 
und  antinational  ideologisiert,  wird  erinnern, 
was  sie  an  diesem  Mann  verloren  hat.  Ein  Mann, 
der  auch  1992  noch  mutig  genug  war,  seine  Me¬ 
moiren  mit  dem  Satz  einzuleiten:  „Wir  waren 
eine  militärische  Familie"...  Joachim  F.  Weber 

Egmont  Zechlin,  Erlebtes  und  Erforschtes 
1896-1919.  Muster-Schmidt  Verlag,  Göttmgen/Zü- 
rich,  196  Seiten,  10  S/W-Abb.,  fest  geb.,  48,-  DM 


Es  ging  ihnen  um  Deutschland 

Wolfgang  Venohr  schildert  den  Weg  zum  20.  Juli  1944 


Die  Zerstörung  einer  Legende 

Der  Zweite  Weltkrieg,  oder:  Wer  Krieg,  wer  Frieden  fürchtete 

Uns  Heutigen  er-  hungen  so  vieler  friedliebender  Menschen  seinen 

scheint  der  Zweite  ,  wim*«»»  Zweiten  Weltkrieg  zu  retten. 

Weltkrieg  als  eine  HC  Im  rificuf  I ;  Denn  das  ist  das  bemerkenswerteste  Ergebnis 
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Zweiter  Weltkrieg  - 
Jahreswende 
1942/43.  Die 
Schlacht  um  Stalingrad 
nähert  sich  dem  Ende,  ln 
Nordafrika  gehen  die 
deutschen  und  italieni¬ 
schen  Verbände  ihrer  Ver¬ 
nichtung  entgegen.  Die 
personelle  und  materielle 
Überlegenheit  der  Alliier¬ 
ten  wird  immer  drücken¬ 
der.  Die  Spitzen  der  deut¬ 
schen  Wehrmacht  sind 
meist  nur  noch  Handlan¬ 
ger  Adolf  Hitlers.  Das  ist  nach  den  Worten  des 
späteren  Hitler-Attentäters  Claus  Graf  Stauffen- 
berg  die  „Stunde  der  Obristen"  einer  Anzahl  jün¬ 
gerer  Offiziere,  die  sich  bislang  nie  ernsthaft  um 
Politik  gekümmert  haben.  Jetzt  erkennen  sie:  mit 
Hitler  wird  dieser  Krieg  in  einer  Katastrophe  en¬ 
den.  Deutschlands  Existenz  steht  auf  dem  Spiel  - 
und  seine  Ehre  dazu.  Gewisse  Nachrichten  über 
deutsche  Kriegsverbrechen  hinter  der  Front  sind 
haarsträubend. 

Hier  setzt  Wolfgang  Venohrs  Geschichte  des 
deutschen  Widerstandes,  „Patrioten  gegen  Hit¬ 
ler",  ein.  Venohr  konzentriert  die  sehr  komplexe 
Oppositionsbewegung  auf  die  letzten  anderthalb 
Jahre,  von  Anfang  1943  bis  zum  Vorabend  des  20. 
Juli  1944.  In  dieser  Zeit  verbindet  sich  die  militä¬ 
rische  Opposition  um  Stauffenberg,  Tresckow, 
Olbricht  Zug  um  Zug  mit  den  zivilen,  bürgerlich- 
konservativen  Regimegegnem  um  Goerdeler, 
Leber,  Schulenburg  etc. 

Mitreißend  beschreibt  Venohr  den  stetigen 
Aufstieg  Stauffenbergs,  der  beiden  Parteien  ihren 
unsäglichen  Hang  zum  Theoretisieren  austreibt 
und  aus  militärischer  und  politischer  Verschwö¬ 
rung  schließlich  die  „Konspiration"  schmiedet, 
eine  Schar  von  rund  170  Eingeweihten.  Das  sind 
zur  Hälfte  Offiziere  der  Wehrmacht.  Und  minde¬ 
stens  die  Hälfte  der  aktivsten  Verschwörer  sind 
ehemals  entschiedene  Anhänger  Hitlers,  die  so¬ 
wohl  die  deutschen  Revisionsoemühungen  nach 
Versailles  als  auch  die  Wiederbewaffnung  be- 

früßt  hatten.  Alle  zusammen  sind  sie  glühende 
atrioten.  So  geraten  sie  in  einen  Zweifronten¬ 
kampf.  Gegen  Hitler  -  und  gegen  die  Alliierten 


mit  deren  Forderung  nach  bedingungsloser  Ka¬ 
pitulation  und  Besetzung  Deutschlands. 

Wie  in  seiner  großen  Stauffenberg-Biographie 
rückt  Venohr  zählebigen  Geschichtslegenden  zu 
Leibe,  die  den  Verschwörern  die  Absicht  zu  Kol¬ 
laboration  und  Unterwerfung  nachsagten.  Nein  - 
sie  wünschen  einen  ehrenvollen  Frieden,  ohne 
irgendwelche  Option  für  Ost  und  West;  und  der 
Gedanke  an  eine  Zerstückelung  Deutschlands 
kam  ihnen  nicht  einmal  im  Traum.  Für  die  Stabi¬ 
lität  eines  politisch  mündigen  Europa  ist  dessen 
unversehrte  Zentralmacht  lebenswichtig.  Um  so 
verständlicher  wird  die  Tragik  dieser  deutschen 
Patrioten.  Schon  lange  vor  dem  Staatsstreich 
standen  sie  mit  ihren  Modellen  für  Nachkriegs¬ 
deutschland  den  Alliierten  im  Wege.  Gegen  die 
Entmachtung  Europas,  seine  Degradierung  zum 
Satelliten  außerkontinentaler  Machte  und  Inter¬ 
essen  war  kein  Kraut  gewachsen. 

Formal  zeigt  sich  venohr  auf  höchstem  Ni¬ 
veau.  Grundgerüst  ist  eine  Chronik,  ein  Kalenda¬ 
rium  bedeutsamer  Tage  zwischen  dem  4.  Januar 
1943  und  dem  19.  Juli  1944.  Der  20.  Juli  erscheint 
nur  grob  tabellarisch.  Darauf  errichtet  Venohr 
eine  meisterhafte  historische  Collage.  Soweit 
quellenmäßig  vertretbar,  werden  die  Akteure  in 
lebendiger,  szenischer  Rekonstruktion,  in  Ge¬ 
spräch  und  Diskussion,  gezeigt.  Aber  auch  das 

tanze  dramatische  Umfeld  ist  eingespeist:  die 
ntwicklung  an  den  Fronten,  Hitler  und  sein  mi¬ 
litärischer  Hofstaat,  die  Stimmungslage  im  Reich 
anhand  der  Berichte  des  Sicherheitsdienstes  (SD), 
der  Kriegsalltag  der  Zivilbevölkerung.  Besser 
läßt  sich  der  mühselige  Weg  der  Verschwörer  als 
Dunkelmänner  wider  Willen  zwischen  Treuever¬ 
pflichtung  und  Gewissensnot  nicht  transparent 
machen. 

„Es  geht  um  Deutschland.  Und  um  sonst 
nichts",  hatte  Stauffenberg  gesagt.  Doch  erst  als 
83jähriger  würde  er  erlebt  naben,  wie  sein  gelieb¬ 
tes  Deutschland  an  keiner  anderen  als  an  aus¬ 
schlaggebender  Position  in  Europa  wieder  „im 
Spier  sein  wird,  wenn  auch  noch  schwer  ver- 
sehrt  vor  allem  an  seiner  Seele. 

Hans-Albert  Loosen 
Wolfgang  Venohr,  Patrioten  gegen  Hitler.  Der 
Weg  zum  20.  Juli  1944.  Gustav  uwbe-Verlag,  Ber- 
gisch-Gladbacn,322  Seilen,  geb.  mit  Schutzumschlag, 
42,-  DM 


Uns  Heutigen  er-  _ . .. 

scheint  der  Zweite  ,  . 

Weltkrieg  als  eine  KEH  FitiE! 

I 

nau  so  und  nicht  anders  Wt  uhrina  toy»»« 
verlaufen  mußten,  als  sie  *  *'j*rt'* 

denn  auch  tatsächlich 
vonstatten  gegangen 
sind.  Nur  wenige  Zeitzeu¬ 
gen  werden  noch  aus  Erle¬ 
ben  und  Erinnerung  zu  ,  , 
vertreten  vermögen,  daß 
es  damals  durchaus  ande¬ 
re  Optionen  gegeben  hat,  . .  . 

obschon  nicht  vieles  da¬ 
von  an  die  Öffentlichkeit  drang,  und  wenn,  dann 
in  einer  sehr  veränderten  Form,  die  auf  die  propa- 
gandistische  Außenwirkung  berechnet  war. 

Nun  zeigt  Ulrich  Schlie  in  einer  fast  sensatio¬ 
nell  anmutenden  Studie  auf,  wie  vielfältig  da¬ 
mals,  vor  allem  von  deutscherund  neutraler  Seite 
auf  eine  Beendigung  des  Europäischen  Kabi¬ 
nettskrieges  hingearbeitet  wurde,  bevor  dieser 
sich  zum  ideologisch  hochgepeitschten  Welt- 
und  Vernichtungskrieg  entwickelte.  Neben  den 
bekannten  Akteuren  der  damaligen  Staatenwelt 
waren  es  teils  schillernde  Mittelsmänner,  die,  von 
der  einen  oder  anderen  Seite  ausgewählt  oder  ihr 
zugeneigt,  vorsichtig  ihre  Friedensfühler  aus¬ 
streckten,  unter  ihnen  „ein  texanischer  Ölmilliar- 


Doch  keinesfalls  geht  es  um  irgendwelche  Ku¬ 
riositäten  oder  gar  um  das  Nacherzählen  span¬ 
nender  Agentengeschichten.  Dafür  ist  das  Thema 
auch  viel  zu  tragisch.  Es  geht  ja  um  nichts  gerin- 

feres  als  die  Frage,  ob  und  wie  man  den  Ted  von 
5  Millionen  Menschen  und  die  totale  Zerstörung 
des  alten  Europa,  vor  allem  des  Reiches,  an  Men¬ 
schen,  Gestalt  und  Einfluß  hätte  verhindern  kön¬ 
nen. 

Schlie  bahnt  in  seiner  Studie  von  den  Fakten 
her  einer  lange  verdeckten  Wahrheit  eine  Gasse, 
auch  wenn  er  dabei  die  Rolle  eines  Foschepoth 
einnimmt.  Denn  wie  jener  Forscher  die  Adenau¬ 
er-Legende  zerstörte,  derzufolge  Bundes¬ 
deutschlands  erster  Kanzler  die  Wiedervereini- 

E  angestrebt  habe,  zerstört  Schlie  das  Nach- 
spropagandabild  von  Hitlers  Krieeswillpn 


kriegspropagandabild  von  Hitlers  Kriegswillen,  Empire".  Die  Bonner  RemihlS? -w* "K 
demzufolge  Frankreich  und  vor  allem  England  in  ihrem  Verwaltuncssitz  cfha«  ubn5f 
einen  Knee  mit  Dentsrhlanri  «rhpinhar  u.. _ ».1 _ : _  .  b- .  tz  eine  Straße  nach 


einen  Krieg  mit  Deutschland  scheinbar  verwik- 
kelt  werden  mußten.  Und  wie  Foschepoth  Ade¬ 
nauer  dafür  lobt,  daß  er  die  Wiedererstehung  des 
abscheulichen  deutschen  Nationalstaates  verhin¬ 
dert  hat,  so  ist  Schlie  nicht  weit  entfernt  vom  Lobe 
für  Churchill,  der  es  vollbrachte,  trotz  der  Bemü¬ 


hungen  so  vieler  friedliebender  Menschen  seinen 
Zweiten  Weltkrieg  zu  retten. 

Denn  das  ist  das  bemerkenswerteste  Ergebnis 
der  Studie:  Die  Briten  haben  zwischen  Polenkrieg 
1939  und  Rußlandkrieg  1941  nichts  so  sehr  ge¬ 
fürchtet  wie  eine  großangelegte  deutsche  Fne- 
densinitiative,  die  es  der  britischen  Kriegspartei 
unter  Churchill  schwer  gemacht  hätte,  an  der 
bewaffneten  Auseinandersetzung  festzuhalten. 
Das  gilt  insbesondere  für  die  Zeit  nach  dem  deut¬ 
schen  Sieg  über  Frankreich  im  Frühsommer  1940, 
als  das  Reich  auf  dem  Höhepunkt  seiner  Macht 
stand. 

Hitler  drängte  ganz  entschieden  zu  einen  Frie¬ 
den  mit  dem  von  ihm  fast  kritiklos  bewunderten 
Engländern,  denen  er  ihr  weltweite  Hegemonie 
zu  garantieren  anbot,  wenn  diese  dafür  die  deut¬ 
sche  Hegemonie  über  (Ost-)Europa  akzeptierten. 
Dafür  hatte  dann  natürlich  auch  Churchill  gehen 
müssen.  Diese  Vorschläge  waren  es,  die  Rudolf 
Heß  dann  bei  seinem  Friedensflug  nach  England 
im  Mai  1941  überbrachte,  im  Auftrag  Hitlers,  wie 
Schlie  sehr  deutlich  zu  belegen  weiß,  und  nicht 
aus  persönlicher  Überspanntheit  oder  sonstigen 
Motiven,  die  spätere  Interpreten  vorzuschieben 
wußten. 

Bei  den  Engländern  hingegen,  Kriegs-  und 
Friedenspartei,  war  Konsens,  daß  mit  dem  wort¬ 
brüchigen  Hitler  kein  Friede  gemacht  würde. 
Doch  die  Friedenspartei  war  zu  einem  Frieden 
mit  Deutschland  bereit.  Dessen  Bedingungen 
auszuloten,  war  deutscherseits  vor  allem  die  Hit¬ 
ler-Opposition  in  Wehrmacht  und  Staatsapparat 
b«J'ühL  der  man  größtenteils  zu  Recht  Hoch-, 
nicht  aber  Landesverrat  vorwerfen  kann.  Deren 
Angebote  an  den  Westen  sahen  die  Räumung  al¬ 
ler  besetzten  Gebiete  vor,  damit  aber  auch  den 
Erhalt  bzw.  die  Wiedererstehung  Deutschlands 
{"  denu  Grenzen  von  1914  unter  Einschluß 
Deutsch-Österreichs.  (Was  in  etwa  den  Vorstel¬ 
lungen  der  VVeimarer  Sozialdemokraten  um 
und  Scheidemann  entsprochen  hätte) 

Es  half  nichts:  die  deutsche  Opposition  war  zu 
schwach,  die  englische  auch,  und  Churchill  be- 
kam  seinen  Weltkrieg,  nachdem  er  die  Durst¬ 
strecke  bis  Juni/Dezember  1941  glücklich  durch¬ 
laufen  hatte.  Nun  vermochte  er  sein  Lebenswerk, 
den  „dreißigjährigen  Krieg"  zur  Vernichtung  des 
Deutschen  Reiches,  zu  Ende  zu  bringen,  wenn 
auch  um  den  Preis  des  Untergangs  des  „British 
Empire  Die  Bonner  Republik  hat  übrigens  an 
ihrem  Verwaltungssitz  eine  Straße  nach  dem 
Hauptkriegsverbrecher  benannt. 

..  Ullrich  Hoppe 

Ulrich  Schlie,  Kein  Frieden  mit  Deutschland. 
Diegehetmen  Gespräche  im  Zweiten  Weltkrieg  1939- 
194T,  Langen- MUller-Verlag,  München/Bertin,  520 
St  ifm,  geh.  mit  Schutzumsdilag,  68.-  DM. 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden 
Wohnungswechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1994 

22.  bis  24.  Juli,  Lyclc  Ortstreffen  Bemdhöfen, 
Kechlersdorf  und  Millau.  Ostheim,  Bad 
Pyrmont. 

6.  bis  9.  August,  Fischhausen:  Treffen  See¬ 
stadt  Pillau.  Stadthalle,  Eckemförde. 

13.  bis  14.  August,  Ebenrode/Schloßberg: 
Regionaltreffen  Südwest.  Kirchenge- 
meindezentrum  „Steinhaus",  Horb  am 
Neckar,  Hirschgasse. 

19.  bis  21.  August,  Goldap:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Stade. 

20.  bis  21.  August,  Rastenburg:  Heimattref¬ 
fen.  Niederrheinhalle,  Wesel. 

25.  bis  28.  August,  Elchniederung:  Kirch¬ 
spieltreffen  Kuckemeese  und  Skören. 
Staatliches  Kurhaus,  Bad  Nenndorf. 

26.  bis  28.  August,  Lötzen:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Holstenhallen,  Neumünster,  Rends- 
burger  Straße. 

27.  August,  Angerapp:  Kirchspieltreffen 
Trempen.  Restaurant  „Seeklause",  Bad 
Gandersheim. 

27.  August,  Rößel:  Kirchspieltreffen  Prossit- 
ten.  Bürgerhaus,  Sendenhorst. 

27.  bis  28.  August,  Heiligenbeil:  Kreistref¬ 
fen.  Burgdorf. 

27.  bis  28.  August,  Lyck:  Hauptkreistreffen. 
Hagen. 

2.  bis  4.  September,  Wehlau:  Ortstreffen 
Pregelswalde.  Naturfreundehaus  „Carl 
Schreck",  Löhne. 

2.  bis  5.  September,  Treuburg:  Treffen  des 
TV-Treuourg  1865.  Ostheim,  Bad  Pyr¬ 
mont. 

3.  September,  Allenstein-Land:  Ortstreffen 
Toillak.  St.-Bonifatius-Kirche,  Gelsenkir- 
chen-Erle,  Cranger  Straße  346. 

3.  bis  4.  September,  Schloßberg:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Wmsen/Luhe,  Stadthafle, 
Luhdorfer  Weg.  Diamantene  und  Golde¬ 
ne  Konfirmation  in  der  St.  Marien-Kir- 
che. 

3.  bis  4.  September,  Tilsit-Ragnit:  Heimat- 
treffen  Kagnit.  Schützenhof,  Preetz. 


Allenstein-Land 

Kreisvertretcr  Leo  Michalski,  Adolf-Westen-Stra- 
fic  12,  42855  Remscheid,  Telefon  (0  21  91)  2  4  5  50  + 
58  81.  Geschäftsstelle:  Gemeindeverwaltung  Hagen 
a.  T.  W„  Postfach  12  09,  49170  Hagen  a.  T.  W.,  Tele¬ 
fon  (0  54  01)  97  70 

Arbeitsdienst-Mädchen  treffen  sich  -  Am 
Samstag,  3.  September,  treffen  sich  alle  Tollacker 
Arbeitsdienst-Maiden  in  Gelsenkirchen-Erle, 
Cranger  Straße  346.  Wir  beginnen  um  1 1  Uhr  mit 
einer  Messe  in  der  Bonifatius-Kirche.  Anschlie¬ 
ßend  findet  ein  Treffen  im  Pfarrheim  statt.  Alle 
Maiden  sind  herzlich  eingeladen.  Anmeldungen 
bei  Gerda  Falk,  Am  Wildgatter  58, 45891  Gelsen¬ 
kirchen,  Telefon  (02  09)  7 13  00. 

Angerburg 

Kreisvertreter  Friedrich-Karl  Millhaler,  Tel.  (0  46  25) 
2 17,  Görrisau,  24887  Silberstedt.  Geschäftsstelle  und 
Archiv:  Herbert  Lehmann,  Institut  für  Heimatfor¬ 
schung,  Tel.  (0  42  61)  8  37  67,  Gerberstraße  12,  27356 
Rotenburg  (Wümme) 

Die  40.  Angerburger  Tage  im  Patenkreis  Ro¬ 
tenburg  (Wümme)  am  10./11.  September  1994 
erhalten  einen  weiteren  Höhepunkt  durch  die 
Mitwirkung  des  Rosenau-Trios.  Am  Sonnabend, 
dem  10.  September  1994,  um  16.30  Uhr  in  der  Re¬ 
alschule  in  Visselhövede  wird  das  Rosenau-Trio 
gastieren  mit  seiner  Wiechert-Hörfolge  „Wälder 
und  Menschen".  Die  Busse  der  Kreisrundfahrt, 
die  um  14  Uhr  beim  Kreishaus  in  Rotenburg  be¬ 
ginnt,  werden  termingerecht  in  Visselhövede 
sein  und  anschließend  dann  wieder  nach  Roten¬ 
burg  zurückfahren.  Unser  Angerburger  Willy 
Rosenau,  der  Namensgeber  des  Trios,  hat  sich 
intensiv  mit  Leben  und  Werk  Wiecherts  beschäf¬ 
tigt.  Willy  Rosenau  ist  Kreisältester  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Angerburg,  Träger  des  Bundesver¬ 
dienstkreuzes  und  Inhaber  des  Angerburger  Li¬ 
teraturpreises  des  Landkreises  Rotenburg 
(Wümme).  Er  tritt  selbst  als  Sänger  und  Rezitator 
auf.  Am  Flügel  wirkt  mit  Helga  Becker,  und  Mar¬ 
tin  Winkler  spricht  die  Wiechert-Texte  sowie  die 
verbindenden  Worte.  Eine  besondere  Bereiche¬ 
rung  ist  die  Mitwirkung  der  Sopranistin  Beate 
Doli  wa  von  der  Staatsoper  in  Kassel.  Die  1 992  mit 
dem  Angerburger  Literaturpreis  ausgezeichnete 
Arbeit  von  Willy  Rosenau  „Der  Zirkusdirektor" 
liegt  inzwischen  gedruckt  vor.  Sie  enthält  zwölf 
heiter-besinnliche  Erzählungen  aus  der  Anger¬ 
burger  Jugendzeit  und  wird  in  Visselhövede  zum 
Verkauf  vorliegen. 

Ein  Masurisches  Sommerfest  -  Am  9.  Juli  1994 
um  14  Uhr  treffen  wir  uns  bei  Bauer  Werner  Lan¬ 
ge  in  Grünau/Pieczonki,  4  km  südwestlich  von 
Kruglanken.  Auch  alle  Besucher  aus  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland,  die  sich  zu  der  Zeit  in  Ost¬ 
preußen  aufhalten,  sind  herzlich  dazu  eingela¬ 
den.  Unsere  Landsleute,  die  heute  noch  in  und 
um  Angerburg  wohnen,  würden  sich  freuen,  mit 
diesen  Besuchern  zu  dem  Sommerfest  fahren  zu 
können,  da  sie  nicht  alle  ein  eigenes  Kraftfahr¬ 
zeug  besitzen.  Werner  Lange  ist  Vorsitzender  des 


deutschen  Vereins  in  Lützen,  in  dem  auch  unsere 
Angerburcer  Mitglieder  sind.  Brigitte  Milthaler 
wird  die  Kreisgemeinschaft  Angerburg  bei  die¬ 
sem  Sommerfest  vertreten. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter  Paul  Heinacher, Telefon  (041 83)2274, 
Lindenstraße  14,  21262  Jesteburg.  Geschäftsstelle: 
Brigitta  Wolf,  Telefon  (0  40)  5  38  46  40,  Kulenkatnp  6, 
22339  Hamburg 

Erfassung  von  Landsleuten  aus  Mittel¬ 
deutschland  -  Die  Erfahrungen  beim  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Ostpreußen  in  Düsseldorf  haben 
gezeigt,  daß  die  Erfassung  von  ehemaligen  Be¬ 
wohnern  des  Kreises  Ebenrode  (Stallupönen) 
und  deren  Nachkommen  noch  nicht  vollständig 
abgeschlossen  ist.  Das  gilt  offensichtlich  auch  für 
unsere  Kreisgemeinschaft.  So  meldeten  sich  erst¬ 
malig  Landsleute  bei  der  Kreisvertretung,  die 
bereits  seit  längerer  Zeit  in  der  Vertriebenenar- 
beit  tätig  sind,  aber  über  die  Existenz  der  ostpreu¬ 
ßischen  Kreisgemeinschaften  nicht  informiert 
waren.  Alle  Vorsitzenden  der  Landes-,  Kreis-, 
Ortsverbände  und  die  Geschäftsstellen  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  der  vorgenannten  Region 
werden  sehr  herzlich  gebeten,  bei  Zusammen¬ 
künften  der  Vertriebenen  die  Anschriften  der 
Kreisgeschäftsstellen  der  ostpreußischen  Kreis- 
gemeinschen  bekanntzugeben,  damit  auf  diesem 
Wege  eine  Verbindung  zustande  kommt.  Nur 
dann  ist  es  möglich,  die  Betreffenden  beim  Ver¬ 
sand  der  Heimatbriefe  zu  berücksichtigen.  Dar¬ 
über  hinaus  werden  alle  Leser  aus  dem  Kreis 
Ebenrode  (Stallupönen)  gebeten,  ggf.  durch  Um¬ 
fragen  bei  Verwandten  und  Bekannten  für  die 
Erlassung  zu  werben.  Der  30.  Heimatbrief  wird  in 
jedem  Fall  umgehend  zum  Versand  gebracht. 

Gerdauen 

Kreisvertreter  Hans  Ulrich  Gettkant,  Telefon 
(0  43  31)  4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41,  24768  Rends¬ 
burg.  Stellv.  Kreisvertreten  Lothar  Opitz,  Telefon 
(0  40)  6  53  31  93,  Glogauer  Straße  52, 22045  Hamburg 

Goldene  Konfirmation  -  Frau  Hella  Cober, 
geb.  Schirrmacher,  schreibt  u.  a.:  Als  am  27.  März 
i994  in  Berlin  40  Ostnreußen,  die  1943  und  1944 
im  Kreis  Gerdauen  eingesegnet  wurden,  zusam¬ 
menkamen,  war  es  für  alle  eine  bewegte  Stunde 
der  Erinnerung.  Die  Feier  zur  Goldenen  Konfir¬ 
mation  fand  für  uns  im  prachtvoll  restaurierten 
Berliner  Dom  statt  Während  wir  gemeinsam  den 
Kirchenraum  betraten  und  durch  den  Mittelgang 
zum  Altar  schritten,  dachten  gewiß  alle  von  uns 
an  den  Tag  der  eigenen  Konfirmation.  Die  Erin¬ 
nerung  an  die  Kindheit  und  das  Leben  in  der  alten 
Heimat  ergriff  uns  ganz  besonders,  als  d  ie  Pfarre¬ 
rin  Dr.  Müller  von  der  Kanzel  herab  die  ersten 
Zeilen  unseres  Ostpreußenliedes  zitierte.  Zur  fei¬ 
erlichen  Einsegung  erhielt  jeder  eine  Jubiläums¬ 
urkunde  mit  der  Herrenhuter  Losung  des  Palm¬ 
sonntags  1944:  „Du  hältst  den  Bund  und  Barm¬ 
herzigkeit  Deinen  Knechten,  die  vor  Dir  wan¬ 
deln,  von  ganzem  Herzen."  Der  Gottesdienst 
wurden  von  festlicher  Orgelmusik  begleitet.  Eine 
besondere  Freude  bereitete  uns  cue  Berliner 
Domkantorei,dieunszu  Ehren  Vokal  werke  eines 
Köngisberger  Komponisten  vortrug.  Das  ge¬ 
meinsame  Abendessen  beendete  den  Festakt. 
Dank  der  unermüdlichen  und  monatelangen 
Vorbereitungen  unserer  Mitkonfirmandin  Chri¬ 
stel  Knauer,  geb.  Kampf,  klappte  die  Organisati¬ 
on  hervorragend.  Bei  einem  gemeinsamen  Mit¬ 
tagessen  im  Anschluß  konnten  wir  ihr  herzlich 
dafür  danken  und  unsere  schon  am  Vorabend 
begonnenen  Gespräche  fortsetzen.  Natürlich 
ging  es  bei  diesem  Gedankenaustausch  um  Ver¬ 
trautes,  Erinnerungen  und  Erfahrungen.  Und 
doch  war  es  ein  neues  Kennenlemen. 

Gumbinnen 

Kreisvertreten  Karl-Friedrich  von  Below-Serpentcn. 
Geschäftsstelle:  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft  Gum¬ 
binnen,  Postfach  10  01 11, 33501  Bielefeld,  Telefon  05 
21/51 69  64  (Frau  Niemann) 

Gumbinner  Bundestreffen  in  Bielefeld  - 
Nach  den  Frühjahrsveranstaltungen  in  Gumbin- 
nen/Gussew  (Stadtgründungsfest)  und  Düssel¬ 
dorf  (Deutschlandtreffen),  die  mit  großer  Gum¬ 
binner  Beteiligung  erfolgreich  verlaufen  sind, 
konzentrieren  sich  die  Bemühungen  der  Kreisge¬ 
meinschaft  auf  das  Bundestreffen  „40  Jahre  Pa¬ 
tenschaft  Bielefeld-Gumbinnen"  am  10.  und  11. 
September  in  der  Patenstadt.  Frühzeitige  Anmel¬ 
dung  und  Quartierbestellung  bei  der  Touristik- 
Information,  Leinenmeisterhaus,  Am  Bahnhof  6, 
35602  Bielefeld,  Telefon  (05  21)  17  88  44,  ist  zu 
empfehlen.  Auf  Beschluß  des  Kreistages  vom  16. 
April  ist  das  Programm  gegenüber  der  Ankündi¬ 
gung  im  Heimatbrief  Nr.  84  erweitert.  Die  öffent¬ 
liche  Kreisversammlung,  in  welcher  der  neue 
Kreisvorstand  und  der  Kreistag  für  die  Wahlperi¬ 
ode  1995-1999  gewählt  wird,  beginnt  bereits  am 
Samstag,  10.  September,  um  10  Uhr  im  Großen 
Sitzungssaal  des  Neuen  Rathauses.  Wahlberech¬ 
tigt  sind  laut  der  ebenfalls  am  16.  April  beschlos¬ 
senen,  geänderten  Satzung  alle  in  der  Kreiskartei 
eingetragenen  Gumbinner  aus  Stadt  und  Land 
sowie  ihre  Nachkommen.  Um  14  Uhr  findet  die 
Festveranstaltung  „40  Jahre  Patenschaft"  eben¬ 
falls  im  Großen  Sitzungssaal  des  Neuen  Rathau¬ 
ses  statt  mit  einem  Festvortrag  von  Prof.  Dr.  Hans 
Rothe,  Bonn.  Ab  16.30  Uhr  findet  an  gewohnter 
Stelle  das  allgemeine  Heimattreffen  statt  (Ge¬ 
samtschule  Bielefeld-Schildesche).  Auch  eine  of¬ 


fizielle  Delegation  aus  Gumbinnen /Gussew  ist 
wie  im  Vorjahr  zum  Treffen  eingeladen. 

Sonderveranstaltungen  beim  Bundestreffen 
-  Vorgesehen  ist  u.  a.  eine  Modellausstellung  aus 
der  Sammlung  des  Kreisarchivs.  Diese  Samm¬ 
lung  ist  im  Laufe  der  Jahre  aus  Geschenken  der 
Landsleute  entstanden,  die  sich  mit  der  Anferti¬ 
gung,  z.  B.  von  Brückenmodellen,  befaßt  haben. 
Wir  wissen,  daß  sich  im  Privatbesitz  von  Lands¬ 
leuten  noch  weitere  solche  Modelle  befinden,  von 
denen  dem  Kreisarchiv  z.  T.  Fotografien  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  worden  sind.  Wir  rufen  hiermit 
dazu  auf,  diese  im  Privatbesitz  befindlichen  Mo¬ 
delle  zur  Ergänzung  der  Ausstellung  im  Rahmen 
des  Treffens  mitzubringen  und  der  Öffentlichkeit 
zu  zeigen.  Zur  Planung  und  Platzreservierung 
bitten  wir  um  möglichst  baldige  Anmeldung  an 
das  Kreisarchiv  Gumbinnen  im  Stadtarchiv  Bie¬ 
lefeld,  Rohrteichstraße  19, 33602  Bielefeld. 

Besiedlung  des  Hauptamtes  Insterburg  -  Wie 
bereits  angekündigt,  konnte  der  Nachdruck  des 
kurz  nach  Erscheinen  im  Vorjahr  bereits  vergrif¬ 
fenen  Buches  inzwischen  fertiggestellt  werden. 
Wegen  der  kleinen  Auflage  ist  der  Preis  um  1,50 
DM  auf  30  DM  erhöht  worden,  zuzüglich  3  DM 
Versandkosten.  Interessenten  können  das  Buch 
gegen  Vorauszahlung  auf  das  Girokonto  der 
Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  e.  V.  Nr.  65  001 
802  bei  Sparkasse  Bielefeld  (BLZ  480  501  61 )  be¬ 
stellen.  Bitte  deutliche  Versandanschrift  auf  dem 
Überweisungsschein. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Siegfried  Dreher,  Telefon  (0  41  02) 
6 13 15,  Papenwiscn  11, 22927  Großhansdorf 

Reisen  in  die  Heimat  -  Die  diesjährige  Reise- 
und  Ferienzeit  ist  in  vollem  Gange,  und  bei  den 
Ostpreußen  stehen  die  Besuche  in  der  Heimat,  ob 
heute  polnisch  oder  russisch  verwaltet,  an  erster 
Stelle.  Die  einen  fahren  das  erste,  andere  zum 
wiederholten  Mal  hin.  Einzelreisen  oder  Grup¬ 
penreisen,  immer  ist  es  sehr  interessant:  Entdeic- 
kungen  werden  gemacht,  Fotos  geschossen,  Skiz¬ 
zen  gezeichnet,  Eindrücke  niedergeschrieben. 
Ich  erinnere  deshalb  heute  an  meine  schon  früher 
ausgesprochene  Bitte,  die  an  dieser  Stelle  veröf¬ 
fentlicht  wurde,  der  Kreisgemeinschaft  Heiligen¬ 
beil  für  deren  Archiv  kurze  Reiseberichte  mit  ei¬ 
nigen  Fotos  zur  Verfügung  zu  stellen.  Wir  sam¬ 
meln  jede  Information  über  jedes  Gut,  Dorf  und 
Stadt,  die  Landschaft,  das  Haff  und  die  jetzt  dort 
lebenden  Menschen.  Bitte  machen  Sie  sich  die 
Mühe  und  schreiben  Sie  uns  diese  Reiseeindrük- 
ke.  Sie  können  die  bebilderten  Berichte  entweder 
an  mich  adressieren  oder  an  die  Landsleute  Elsa 
Landmann,  Rathausstraße  10,  58239  Schwerte, 
oder  Dora  Kühnen,  Mariannenstraße  10-12, 
47799  Krefeld. 


Heilsberg 

Kreisvertreten  Aloys  Steffen,  Telefon  02  21/41  30  71, 
Telefax  41 75  93,  Tel.  privat  0  22  34/7 19  06,  Renneberg¬ 
straße  5,  50939  Köln 

Zur  Ausstellung  nach  Rosenheim  -In  Zusam¬ 
menarbeit  mit  der  Veranstaltunes-  und  Kongreß¬ 
gesellschaft  Rosenheim  und  der  Stadt  Rosenneim 
zeigt  das  Deutsche  Historische  Museum  Berlin 
vom  15.  Juli  bis  zum  1.  November  im  Ausstel¬ 
lungszentrum  Rosenheim  die  Landesausstellung 
„Deutsche  im  Osten-Geschichte,  Kultur,  Erinne¬ 
rungen".  Zu  besichtigen  sind  dabei  u.  a.  ein  Mo¬ 
dell  der  Stad  tkircheGuttstadt  und  ein  Modell  des 
Bischofsschlosses  Heilsberg  aus  unserer  Heimat¬ 
stube  in  Werle,  die  dadurch  weit  über  unseren 
Kreis  hinaus  bekannt  werden.  Interessenten  bie¬ 
tet  das  Verkehrsbüro  Rosenheim  eine  Wochen¬ 
endpauschale  an:  Zwischen  1 1 1  DM  und  221  DM 
pro  Person  können  zwei  Übernachtungen  mit 
Frühstück,  Führung  durch  die  Ausstellung  und 
ein  Stadtrundgang  gebucht  werden.  Anmel¬ 
dung:  Verkehrsbüro  Rosenheim,  Telefon  (080  31) 
30  01-10. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzenden  Fritjof  Berg.  Geschäftsstelle:  An- 
nelies  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50,  52066  Aachen. 
Patenschaftsbüro:  Karmelplatz  5, 47051  Duisburg,  Te¬ 
lefon  (02  03)  2  83-21  51 

Ein  besonderes  Jubiläum  -  Die  ehemalige  6b 
(Herr  Krüger)  der  „Tragheimer"  aus  Königsberg 
in  Ostpreußen  konnte  vom  26.  Mai  bis  30.  Mai  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  ein  besonderes  Jubilä¬ 
um  begehen.  Aus  Anlaß  der  50.  Wiederkehr  ihres 
Schulabschlußtages  vom  25.  März  1944  und  des 
10.  Treffens  nach  1975,  dem  ersten  Treffen  nach 
dem  Krieg  überhaupt,  fanden  sich  zwar  ein  we¬ 
nig  zeitversetzt,  doch  nichtsdestotrotz  genauso 
glücklich,  wieder  16  Entlaßschülerinnen  und  11 
ehemalige  Mitschülerinnen  und  Angehörige  zu 
einem  harmonischen  Treffen  ein.  Sowohl  die  Be¬ 
sinnlichkeit  als  auch  die  Fröhlichkeit  kamen  dies¬ 
mal  wieder  zu  ihrem  Recht.  Auf  dem  von  Susi 
Dahlke-von  Terzi  geführten  und  von  Dagmar 
Adomeit  unterstützten  Programm  standen  ne¬ 
ben  einer  festlich-besinnlichen  Stunde  mit  Ge¬ 
denken  an  die  ostpreußische  Heimat  die  Schule 
mit  dem  „Rex"  una  den  Lehrkräften,  die  Angehö¬ 
rigen  und  Ehemaligen,  die  nicht  mehr  unter  ih¬ 
nen  weilen,  auch  aller  Opfer  von  Gewalt  und  der 
Kriege,  ebenso  ein  gemeinsamer  Gottesdienstbe- 
such,  ein  Vortrag  über  die  junge  Agnes  Miegel, 
ein  Nachmittagskonzert,  ein  Festessen  sowie  eine 
Tombola.  Natürlich  kamen  „Schabbern"  und  das 
Singen,  fröhlicher  Sitztanz  und  von  Susi  Dahlke- 
von  Terzi  selbst  vorgetragene  Gedichte  in  Ver¬ 
bindung  mit  Ostpreußen  und  der  Schulzeit  dort, 
auch  ein  Schnellkurs  im  Doppelstricken  und  Jo- 
stenbandweben,  durchgeführt  von  Dagmar  Ado¬ 
meit,  bei  allen  „Marjellens"  und  ihrem  „Geleit¬ 
zug"  gut  an.  Viel  zu  schnell  vergingen  wieder 
einmal  die  gemeinsamen  Stunden  und  Tage  im 


heimatlichen  Kreise.  Zum  herzlichen  Abschied 
gab  es  nicht  nur  ein  von  Silke  Dahlke/Stuttgart 
gefertigtes  wunderschönes  Jubiläumspro¬ 
gramm,  sondern  auch  das  Versprechen  aller, 
beim  nächsten  geplanten  Treffen  im  Jahre  1995 
sich  wieder  als  „Großfamilie"  in  Pyrmont  in  die 
Arme  zu  schließen,  und  vielleicht  finden  dann 
auch  noch  wieder  einige  Ehemalige,  die  sich  bis¬ 
her  bei  uns  nicht  melden  konnten,  durften  oder 
wollten,  den  Weg  zu  uns  in  den  heimatlichen 
ostpreußischen  Kreis. 

Labiau 

Kreisvertreter  Hans  Temer,  Geschäftsstelle:  Hilde- 

fard  Knutti,  Tel.  (04  81)  7  17  57,  Naugarder  Weg  6, 
5746  Heide 

Goldene  Hochzeit  -  Am  29.  Mai  konnten  Erich 
und  Hildegard  Parke,  geb.  Gaidis,  die  Feier  der 
Goldenen  Hochzeit  begehen.  Sie  wurden  im  Jahr 
1944  in  der  Kirche  in  Hakenbruch  getraut,  von 
der  nur  noch  der  Turm  verblieb.  Erich  Parke 
stammt  aus  Langendorf-Mauschem,  seine  Frau 
aus  Friedrichsrocfe.  Nach  den  Wirren  des  Krieges 
fanden  sich  beide  in  Burg  Dithmarschen  wieder. 
Später  wurde  Heide  in  Holstein  der  bleibende 
Wohnort.  Der  Ehe  entstammen  ein  Sohn  und  eine 
Tochter.  Erich  Parke  ist  seit  vielen  Jahren  der  stell¬ 
vertretende  Vorsitzende  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft  und  dies  in  unermüdlicher  Tatkraft.  Dies 
ist  in  der  Wahrnehmung  vieler  Interessen  sowohl 
im  Patenkrcis,  der  Organisation  unserer  Kreist¬ 
reffen  als  auch  den  Kontakten  zur  Verwaltung  in 
Polessk/Labiau  Zusehen.  Über  diese  zahlreichen 
Initiativen  wurde  im  Heimatbrief  berichtet.  Zu¬ 
dem  ist  er  seit  1 992 als  Reiseleiter  der  Fahrten  zum 
Forsthaus  in  Gr.  Baum  verantwortlich.  Hildegard 
Parke  widmete  sich  über  viele  Jahre  der  Entwick¬ 
lung  einer  ostpreußischen  Tanzgruppe  in  Heide. 
Sie  darf  darauf  stolz  sein,  der  Tracht  des  Großen 
Moosbruchs  wiederGeltung  verschafft  zu  haben. 
So  verbinden  wir  unsere  Gratulation  mit  dem 
Dank  für  den  jahrelangen  Einsatz  zum  Wohl  der 
Kreisgemeinschaft.  Beide  sehen  es  wohl  als  eines 
der  größten  Geschenke  ihres  Lebens  an,  den  Tag 
dieses  Jubiläums  nach  einer  Andacht  mit  Propst 
Baier  aus  Königsberg  festlich  im  Forsthaus  und 
damit  wieder  in  der  Heimat  erleben  zu  dürfen. 


Lötzen 

Kreisvertreter:  Erhard  Kawlath,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21)  52  90  27 
Hauptkreistreffen  in  Neumünster- Vom  26. 
bis  28.  August  findet  in  Neumünster  in  den  Hol¬ 
stenhallenbetrieben,  Rendsburger  Straße,  unser 
Haupttreffen  statt.  Wir  feiern  in  diesem  Jahr  das 
40jährige  Bestehen  der  Patenschaft  Neumünster- 
Lötzen.  Folgendes  Programm  ist  vorgesehen: 
Freitag,  26.  August,  16  Uhr,  öffentliche  Sitzung 
des  Kreistages  im  v.-Saldem-Haus,  Haart  32.  20 
Uhr  Vorführung  eines  Films  über  Rominten  im 
Restaurant  der  Holstenhalle,  in  dem  es  auch  eine 
Gelegenheit  zum  Abendessen  gibt.  Samstag,  27. 
August:  Ab  9  Uhr  sind  die  Heimatstube  und  das 
Archiv  geöffnet.  Haart  32. 9.45  Uhr  Abfahrt  vom 
v.-Saldem-Haus  mit  Bussen  nach  Büsum  an  der 
Nordsee  und  zum  Eider-Kraftwerk.  Die  Busse 
halten  auch  um  10  Uhr  am  Hauptbahnhof.  Mit¬ 
tagessen  unterwegs,  Rückkehr  gegen  18  Uhr.  Die 
Fahrt  inklusive  Mittagessen  kostet  36  DM.  An¬ 
meldungen  bei  der  Geschäftsstelle  sind  unbe¬ 
dingt  erforderlich.  Ab  20  Uhr  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  im  Restaurant  der  Holstenhalle. 
Sonntag,  28.  August:  Ab  9  Uhr  Treffen  in  der 
Holstenhalle.  9.15  Uhr  Kranzniederlegung  im 
Friedensheim.  10  Uhr  Mitgliederversammlung, 
1 1  Uhr  Feierstunde.  Es  spricht  Dr.  Alfred  Dreg- 
ger.  Musikalische  Umrahmung:  Der  Jagdbläser- 
und  der  Siedlerchor  Neumünster.  Anschließend 
ein  gemeinsames  Mittagessen. 

Gaste  aus  der  Heimat  -  Zu  unserem  Treffen 
erwarten  wir  wieder  einmal  einen  Bus  mit  40 
Landsleuten  aus  Lotzen.  Wir  laden  auch  alle  Löt- 
zener  aus  Stadt  und  Land  zu  unseren  Veranstal¬ 
tungen  herzlich  ein.  Denken  Sie  bitte  an  die  An¬ 
meldung  zum  Ausflug  bis  zum  15.  August.  Da¬ 
nach  ist  nur  noch  eine  telefonische  Anmeldung 
möglich.  Da  schon  viele  Hotels  voll  belegt  sind, 
empfehlen  wir  Ihnen  noch  eine  Adresse:  Hotel 
Prisma,  Max-Johannsen-Brücke  1,  24537  Neu¬ 
münster,  Telefon  (0  43  21 )  90  40,  Fax  (0  43  21 )  90  44 
44.  Dort  haben  wir  einen  Sonderpreis  ausgehan¬ 
delt,  unter  der  Voraussetzung,  daß  das  Hotelzim¬ 
mer  für  zwei  Tage  belegt  wird.  Nennen  Sie  bei 
Anfragen  das  Stichwort  „Lötzen". 

Osterode 

Kreisvertreter:  Prof.  Dr.  E.  R.  Steiner,  Telefon  (0  30) 
9  21  60  85,  Vincent-van-Gogh-Straße  31, 13057  Berlin 
Sommertour-  Vom  2.  bis  12.  August  reisen  wir 
wieder  in  die  Heimat.  Diesmal  mit  Delta-Expreß 
und  Aufenthalt  im  Park-Hotel  am  Bismarckturm 
beim  deutschen  Hotelier  Bautz.  Wir  wollen  zwei¬ 
mal  Marwalde/Gilgenburg  sowie  die  Umge¬ 
bung  von  Osterode,  Danzig,  Heiligelinde  besu¬ 
chen.  Da  noch  zehn  Plätze  frei  sind,  bitten  wir  um 
sofortige  Anmeldung:  Heinz  Zadach,  Walsroder 
Straße  12, 31535  Neustadt  am  Rbge.,  Telefon  (0  50 
72)  6  94  hzw.  6  49.  Bis  2.  Juli:  Pension  Fröhlich, 
Luciusstraße  10, 26548  Norderney. 

Wehlau 

Kreisvertreter  Joachim  Rud.it,  Telefon  (0  41 22)  87  65, 
Klinkerstraße  14, 25436  Moorrege 
Aus  dem  Terminkalender- Freitag,  2.  Septem¬ 
ber,  bis  Sonntag,  4.  September,  Ortstreffen  Pre¬ 
gelswalde,  Naturfreunde-Haus  Carlschreck  in 
Löhne/Westfalen.  Vom  24.-25.  September 
Hauptkreistreffen  Wehlau  in  Bassum  in  Haakes 
Gastnof. 


Fremdenverkehrs  verband 
A-5450  Werten 
00  43/64  68/3  88 
Größte  Eishöhle  der  Welt 


Werfen  (620 m),  der  beliebte  Urlaubsort  mit  der  bekannten  Ostpreu¬ 
ßenhütte  (1625  m).  Das  heimatliche  Ausflugsziel  für  die  Nachkom¬ 
men  der  vertriebenen  Ostpreußen,  welche  1731  aus  Glaubensgrün¬ 
den  das  Land  Salzburg  verlassen  mußten.  Über  4000  Adressen  der 
damals  Vertriebenen  stehen  in  Werfen  zur  Verfügung.  DieChronik 
unseres  Ortes  gibt  eine  ausführliche  geschichtliche  Darstellung 
über  die  damalige  Protestanten  vertreibung^pür  Einzel-  und  Grup¬ 
penreisen  steht  Ihnen  der  Fremdenverkehrsverband  gerne  zur  Ver- 


Flaus  am  See,  Masuren  -  Nähe 
Sensburg  -  3  Do.-Schlafzi.,  Kü., 
Du.,  WC,  Tel.,  Garten,  ruhige 
Lage  im  Wald,  DM  350,-  wö.,  v. 
priv.  ab  20. 7.  94  frei. 

Tel.  0  20  56/2  44  65 
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45.  Jahrgang 


Urlaub/Reisen 


Gruppenreise  für  Landsleute 

Rundreise  durch  Namibia-das  Kleinod  Afrikas 

Namibia  wird  zu  Recht  das  „Kleinod“  Afrikas  genannt.  Es  gehört  zwei¬ 
fellos  zu  den  faszinierendsten  Landern  der  Welt.  Die  Unendlichkeit  des 
Horizonts,  die  klare  Luft  und  das  Schweigen  der  Wüste  geben  dem  Be¬ 
sucher  ein  Gefühl  von  Freiheit.  Der  Zauber  der  Farben  und  die  F.igenw  il- 
ligkeit  des  Lichtes  machen  Namibia  zu  einem  fesselnden  Erlebnis:  Dünen 
in  aprlkosenfarbener  Glut,  der  Silberschimmer  über  der  Ftoscha-Pfan- 
ne  und  die  Leuchtkraft  der  Blumenteppiche  nach  den  Sommerregen. 

Reisetermin:  15.  Oktober  bis  2.  November  1994 
Reisestationen: 

W  indhuk  -  Keetmanshop  -  der  faszinierende  Fischfluß-Canyon  -  die 
warmen  Quellen  von  Ai  Ais-  Luderitz-Kolmanskop- Große  Bucht  und 
Diaz  Spitze  -  Maltahohe  -  Sesriem  Canyon  -  das  weltberühmte  Sossus- 
v  lei  mit  den  grollten  Sanddünen  der  Welt  im  allradangetriebenen  Fahr¬ 
zeug  -  Khomas  Hochland  -  Gamsberg  Pass  -  Kuiseb  Canyon  -  Namib 
Naukluft  Park  -  Swakopmund  am  Atlantischen  Ozean,  die  Sommerfri¬ 
sche  der  Südwester  -  Pantherbaken  -  Henties  Bay  -  das  Kreuzkap  mit 
seiner  riesigen  Robbenkolonie  -  L'sakos  -  Karihib  -  Omaruru  -  Uis  - 
Li gab  Tal  -  Twy  felfontein  mit  dem  „Verbrannten  Berg“,  dem  „Tal  der 
Orgelpfeifen"  und  dem  „Versteinerten  Wald"  -  Khorixas  -  Outjo  - 
2  lägePirschfahrlenimEtoschaNalionalPark-Tsumeb-Otjiwarongo 
-  Windhuk. 

Anforderungen  des  ausführlichen  Reiseprogrammes  mit  Preis-  und  Leistungs¬ 
angaben  sind  zu  richten  an  die  Firma  WGR-Reisen,  BlissestraBe  38,  10713 
Berlin,  Telefon  030  /  8  21  90  28 


Anschlüsse  unserer 
Anzeigen-Abteilung: 
Telefon  0  40/41  40  08  41 
Fax  0  40/41  40  08  51 

Das  Ostpreußenblatt 
Parkallee  84/86,  20144  Hamburg 


ftimigdberg 

lt,  OlnitfdjCH 

Direktflug  ab  Berlin 
Inkl.  Ausflugsprogramm, 
Russ.  Visum  u.  deutschspr. 
Reiseleitg.  Alle  Zi.  m.  Du /WC, 
7  Tage  HP  schon  ab  1019,- 
5  Tage  HP  schon  ab  924,- 
Märkische  Touring  GmbH 
Reisebüro  Bayreuther  Str.  3 
15738  Zeuthen 
Telefon  03  37  62/7  01  36 
Reisebüro 

Schamweberstraße  110 
13405  Berlin 
Telefon  0  30/4 12  30  04 


Achtung  Insterburgen 

1904  auch  Bahnreisen  ab  Berlin.  Außer 
Flug  ab  Hann.-Düsseld.  Bus  ab  Bo¬ 
chum-Hann. -Berlin.  Außer  bewährt. 
Priv.  Unterk.  nun  auch  renov.  Hotel. 
Näh.  Fritz  Ehlert,  Eichhomstr.  8, 50735 
Köln.  Tel.  +  Fax:  02  21  /7142  02 


Königsberg 

Wir  fahren  einmal  im  Monat  in  kl. 
Gruppen  nach  Königsberg.  Neh¬ 
men  Pakete  mit,  besorgenVisum, 
vermitteln  Privat-Zimmer  und 
Hotelaufenthalte.  Taxenbetrieb 
Steiner,  Tel.  0  30/7  84  83  34  ab  16 
Uhr 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferien  Wohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  046  81  /27  95  ab  18 
Uhr. 


3  Raten  der  Touristik  -  auf  einer  Sonder  fl  u  grei¬ 
se  für  unsere  Landsleute  und  deren  Begleiter 

•  Königsberg  1 

•  Moskau  }  94" 

•  St.  Petersburg  i  " 
zum  Preis  von  nur  DM  14%,-  VP 
tncl.  Transporte  und  Programme. 

Rechtzeitige  Anmeldungen  erforderlich. 

Schön  fei  d-Jahns-Touristik 

Mainzer  Stute  168, 5317Ü  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76,  Fax  85  66  27 


Für  2  Personen: 

l-Raum-Ferienwhg.,  Stadtlage 
Memel,  einf.,  zweckmäßig 
möbl.,  Kü.,  Du/ WC, zu  vermie¬ 
ten:  45,-  DM/T.,  280,-  DM/ 
Wo.,  Endreinigung:  30,-  inkl. 
Bettwäsche.  Tel.  0  41 41  /60  99  91, 
abends  20.45-21.45  Uhr,  vom 
30.6.-10.7.1994  Tel.  0  22  35/ 
4  35  16. 


| Ferienhäuser  *  Segeljachten  | 

Hotel«  *  Pensionen 
Kajaks  *  Fahrräder 
Angeln  •  Tauchen 
Reiten  •  Jagen 

deutschspr.  Betreuung  in  Lötzen 
Qratiskatal.  Tel.:  0  25  06  66  90  Fax:  65  96 


Freundl.  Aufnahme  u.  gute  Küche 
erwarten  Sie  in  uns.  zentral  geleg. 
Haus.  Mod.  Zi.,  m.  Du.  u.  WC,  Vor- 
u.  Nachsais.  Preisnachlaß.  Haus 
Dünger,  Roonstraße  33, 321 05  Bad 
Salzuflen,  Tel.:  0  52  22/1  07  72. 


16täg.  Masurenfahrt  nach 
Lyck-Seliggen 

vom  14. 9.-29. 9. 1994  mit  herrli¬ 
chen  Tagesfahrten,  Schiffahrt 
und  vielerlei  Besichtigungen  für 
DM  1245,-,  alles  einbegriffen. 
Bitte  rechtzeitig  anmelden. 
Programm  anfordem. 
Elfriede  Wilshaus 
Luisenstraße  19, 58452  Witten 
Tel.  0  23  02/5  14  95 


p  Kleinbusreisen 

Spezialist  für 
Ostpreußen-Reisen 

WIR  stehen  für  Tradition,  Gemüt-  ■ 
lichkeit  und  Individualität 
SIE  bestimmen  Zielort,  Termin,  I 
Ablauf  der  Reise 

WIR  sorgen  für  Hotel,  Verpflegung,  I 
Visa  und  Dolmetscherin 

-Jetzt  neu  - 

•  Bei  kompl.  Gruppenbuchungen  I 
(bis  13  Pers.)  holen  wirSiedirekt  vor  * 
Ihrer  Haustür  ab,  egal  wo  in  I 
Deutschland. 

•  Sie  haben  Reisepläne  nach  Ost-  | 

preußen  für  1995?  , 

•  Sie  sind  eine  kleine  Gruppe  bis  zu  I 

13  Personen?  ■ 

•Siesuchen  absolute  Individualität  • 
mit  Ihrer  Familie,  Bekannten  oder  I 
Landsleuten? 

•  Lassen  Sie  sich  von  uns  für  Ihre  | 
Wunschreise  1995  ein  Pauschalan-  > 
gebot  zusendent 

Reiseservice  Andreas  Groß  | 

Kneeser  Straße  1 
19205  Roggendorf  ! 

Telefon  03  88  7611 02  19 


Die  Heimat 
neu  entdecken... 


Mit  deutschem 
Reiseleiter  nach 

Königsberg 

7  Tage.  HP.  DM  1039.- 
25.  07.-31.07.,  12.  09.-18.09. 

Sensburg 

8  Tage,  HP.  DM  1039  - 
24.  07.-31.  07..  11.  09.-18.  09. 

Studienreise  Baltikum 

16 Tage,  HP,  I.  Kat..  DM  2990- 
06.  08.-21.08. 

Danzig  mit  Marienburg 

5  Tage,  HP,  DM  649.- 
12.09.-16.  09. 


Gruppenreisen  orgenlsleren 


wir  gern  für  Sie. 


Weihrauch-Reisen 

137143  Northeim,  Postt.  1305  J 
Telefon  05551/65065^^ 


Ferienhaus,  Zimmer  od.  Über¬ 
nachtung  a.  d.  Campingplatz, 
ideal  für  den  erholungssu¬ 
chenden  Urlauber  im  Touri¬ 
stendorf  Kruttinnen/Masuren 
von  privat.  Tel.  0  70  22/4  45  68 


r  Tagesflug  ^ 

Königsberg 

Sa.,  24.  September  DM  745,- 

•  Tagesflug  ab  Hamburg 

•  Stadtrundfahrt  und  Mittagessen 

•  Visum  -  DM  55,- 

•  Ausfl.  Kur.  Nehrung  -  DM  95,- 

Prospekte  und  Anmeldungen 
nur  in  Hapag-Uoyd  Reisebüros 

JV  Hapag-Lloyd 

Reisebüro 

Verkaufsdirektion  Hamburg 
k  Telefon  (0  40)  30  30  60  A 


Breslau  429,- 

12. 7.-15. 7.  inkl.  Fahrt,  Hotel 
Ausflüge 

Prospekte  -  Beratung  -  Anmeldung 

Reisebüro  B.  BÜSSEMEIER 

Hibemiastr.  5, 45879  Gelsenkirchen 

Telefon:  02  09/1  50  41 


Inserieren  bringt  Gewrinn 


Preisgünstiges  Taxi  mit  Dolmet¬ 
scher  für  Region  Königsberg.  Tel. 
Kaliningrad  0  07  01  12/21  56  64. 


KUR 


Oase  Zarzis  Tunesien 

Thermal,  lüdosches  Bad.  wes  tl.  Kurarzt 
15  Kurtherapien  pro  Woche 

2  Wo.  DZ  HP  Flug 

DM  1 m228am 


KUU  53913 Swisttal] 

tum  Ouellenstr  96 
rron/Rois  WO 22 54/ 23 13 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens  aus¬ 
gestattet.  Im  grünen  Norden, 
Westbezirk  (Heiligensee) 

Tel.  0  30/4  31  41  50 


R*i  *ebü  ro-Busrr  Isen 
H  *■"  Leonhardstnrfk  26 
(SfiTJ  ;  iMjJ  42281  Wuppertal 
TeL  02  02/50  34  13 
02  02/»  00  77 

Wuppertal 

Omnibusreisen  -  8  Tg.  - 
nach  Ostpreußen: 

Rauschen  898,-  DM  HP/DZ 

Ebenrode  898,-  DM  VP/DZ 

Tilsit  898,-  DM  HP/DZ 

Palanga  898,-  DM  HP/DZ 

Königsberg  898,-  DM  HP/DZ 

Allenstein  550- DM  HP/DZ 
Vergleichen  Sie  Preis  und  Lei¬ 
stung.  Bitte  fordern  Sie  unser  Pro¬ 
spekt  an.  Für  Vereine,  Kirchspiele 
und  Landsmannschaften  Omni¬ 
busvermietung.  S 


Baltikum '94 

-  Lettland.  Litauen,  Estland  - 
|  -  KÖNIGSBERG  -  , 

Fähren  von  Kiel  nach  Riga, 
|Klaipeda/Memel,  Königsberg  | 
Umfangreiches  Angebot. 

|  FARBKATALOG  , 

■  SCHNIEDER. 
.REISEN, 

Harkortstr.121  •  22765  Hamburg 
I  Tel  040/380  20  60  Fai  380  20  888  ■ 


450  ^nfjrc  »SHbcrtiiui^  ftönigdberg 

Sonderflugreisen  zum  UNI-Jubiläum 

Linienflüge  Berlin-Königsberg-Berlin 
22.-29. 9. 94  und  26. 9.-3. 10. 94  7xÜ/Fr.  965,- DM 
26.-29.9.94  3xÜ/FR.  700,- DM 
Alles  inklusive  Visum  und  Flughafentransfer! 

Anreise  mit  Sonderbus  auf  Anfrage! 

Märkische  Touring  GmbH 

Reisebüro  Scham  weberstraße  110, 13405  Berlin,  Tel.  0  30/4 12  30  04 


Sonderfahrt 

7  Tage  zum  Kennenlemen  nach  West-,  Ostpreußen,  Danzig 
nur  395,-  DM, 

nach  Elbing  in  ein  Super-Hotel. 

Fordern  Sie  noch  heute  kostenlos  das  Programm  und  Termine  an. 

Reisebüro  Langer 

37434  Renshausen  bei  Göttingen 
Tel.  0  55  07/8  25,  Telefax  0  55  07/73  56 
der  absolute  Spezialist  für  Reisen  in  die  deutschen  Ostgebiete 


Die  schönste  Überraschung  für  Ihr  Enkelkind: 

_  Jugendreise  zur 
Kuriscnen  Nehrung 


Eine  Woche  lano  volle  Natur:  Schwimmen.  Radfahren  K>; 
Riesendünen  besteigen,  “Elchgrillen“,  Busausflüge.  »5^ 
Aber  auch:  Königsberg,  Ostpreußen  und  seine  Geschichtet^ 
Wie  leben  die  jungen  Russen  heule?^^ssiiia^ 

Und  natürlich:  Disco,  Lagerfeuer... 

er 

•Preis  für  1  Woche,  Md  Flug.  Mehrbett-3.  VP^sss^ab  DM  ÜC 


Reisen  ’94  nach  Königsberg 
Masuren  -  Nidden  -  Baltikum 

"  Sonderprospekt :  Rad-  und  Wander-Reisen  " 
z.B.:  Radwanderungen  Masuren 

Moderne  Femreisebusae  •  gute  Organisation  •  ausgewogenes  Programm 
günstige  Preise  und  Abfahrtsorte  •  ausführliche  Fahrtbeschreibungen 

Spezielle  Gruppenangebote  I  Farbkataloge  *94  kostenlos  I 


Determann  &  Kreienkamp 

Ostmarkstraße  130  ■  48145Münster  •  S  0251  / 3  7056 


KÖNIGSBERG: 

GO  EAST  REISEN  7  Tage,  neues  Hotel,  Ausflüge,  Busfahrt 

0  40/89  60  46  TERMINE: 

28. 08.-03. 09./23.-29. 10.  890,-  DM/DZ/HP 


föimgBberg 

Flugreisen 

..  DM  770,- 


Informationen  und  Buchung  bei 
KL  Reisen«». 

RaimurtdstraQe  157  •  60320  Frankfurt^. 
Tel.(0  69)5630  47  •  Fax(0  69)  56  10  45 

oder  in  Ihrem  Reisebüro 


695.- 


DNV-Touristik  GmbH,  Tel.  (07154)  13  18  30 
I  Max-Planck-Str.10'25,  70797  Kornwestheim,  Fax  (07154)  13  18  33 
Service-Telefone:  Bremen  (0421)  400842.  Hannover  (0511)  3480321 


Wir  fahren  mit  eigenen  Komfonbussen  auf  direktem  Weg  nach  Köntgsberg/Rauschen  sowie 
nach  Ost-  und  Westpreußen  -  Masuren  -  Danzig  -  Pommern  und  Schlesien. 

Königsberg/Rauschen 

Kurzreisen  -  je  7  Tage  -  695,00  DM 
04.  09.-10.  09. 1994  22.  10  -28.  10. 1994 

Königsberg/Rauschen-Erholungsreisen 

9  Tage  -  895.00  DM 

03.  08.-11  08. 1994  (auch  Mühlhausen) 

Reisen  nach  Gumbinnen/Tilsit 

10  Tage -960.00  DM 

04  08.-13.08.1994  11.09-20.09  1994 

Königsberg/Rauschen/Allenstein 

12  Tage  -  1 1 10.00  DM 
14.  08  -25. 08  1994 

Königsberg/Masuren 

10  Tage  -  960.00  DM 
28.  08  -06  09  1994 

Nlkolalken/Masuren 

8  Tage 

03  09.-10  09.  1994  855,00  DM 

Au  Oer  Saison  08. 10.-15.  08. 1994  775.00  DM 

Heilsberg  und  Danzig 

10  Tage -875.00  DM 
12.  07.-21.  07.  1994 

Weitere  Reisen  nach  Königsberg/Rauschen,  kombiniert  mit  Masuren  Heils¬ 
berg  und  Memel,  entnehmen  Sie  unserem  Katalog  tür  1994,  den  Sie  ab  sofort 
kostenlos  und  unverbindlich  antordem  können. 

Ihr 

Reisedienst  Ernst  Busche 

SeckatraBe  5,  31547  Rehburg  Loccum.  OT  Münchehagen 
Telefon  (0  50  37)  35  63  Telefax  0  50  37154  62 


Stellenangebot 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen 

sucht  zum  1.  September  1994 

eine  Deutschlehrerin/einen  Deutschlehrer 

für  den  deutschen  Sprachunterricht  im  außerschulischen  Bereich 
im  südlichen  Ostpreußen.  w-reicn 

Voraussetzung:  Lehrer/in  für  Deutsch,  Sek.-Stufe  I  oder  U 
Gewahrt  werden:  Reise-  und  Ubersiedlungskosten  in  Höhe 
von  1000,-  DM 

SÄST““' 

Polnische  Sprachkenntnisse  sind  von  Vorteil 

ÄSÄStÄf» 

kann  jedoch  auf  Antrag  verlängert  werden  ™  befristet, 

Ruhegehaltsbezüge  werden  durch  diese  Tätigkeit  nicht  berührt. 
Bewerbungen  sind  zu  richten  an: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V 
Parkallee  86, 20144  Hamburg 
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DR  BON3ES  PFERPE-FLUID  88  hfflti 

Es  Kräftigt  und  bete  Dl  durch  emmassiersn 
sp<?2»pii  txn  Rlwumi  -  tschi—  -  M»khscIiu6. 


seinen 


1  Prostata- 

i  Kapseln  flE 

ims 


Anwendungsgebiete:  Zur  Pflege  u  För¬ 
derung  der  Ham-  u  Geschlechtsorgane 
Zur  Funktionsverbesserung  im  Prostata- 
Blasen-Bereich  Im  zunehmenden  Alter. 

300  Kps.  OM  60,-/ 2(300  Kps.  DM  100  - 


Vitamin  E 


/Wv  Forte- Kapseln 

J  Anwendungsgebiete: 
I.Ey  Zur  Leistungssteigerung 


200  Kapseln  DM  65,- 

^smii 


▼  Kapseln 

Nahrungsergänzung  zur  Versorgung 
der  Energiekette  in  stark  belasteten 
Muskeln. 


200  Kapseln  DM  70,- 


OMinck  PF.  923  24758  Rendsburg 


DH  BONSES  PFERDE-FlUID  80  gibt  •* 
rezeptfrei  in  Ihrer  Apotheke 
AlleinhersteAer:  Karl  Mtnck.  24758  Rendsburg 


VHS-Video-Film 
in  Hi-8-Qualität  vom 
Ostpreußentreffen 
in  Düsseldorf  1994 

2  Std.  DM  49,- 
Harald  Mattem 
Hans-Briiggemann-Straße  6 
24937  Flensburg,  Tel.  04  61/5 12  95 


Hildegard  Kaulbarsch 

29.6.1994  geKMaeckelburg 

Domäne  Lyck 

Liebe  Omi, 

wir  gratulieren  und  sagen  herzlichen  Dank  für  alles,  was  Du  für 
uns  getan  hast.  Deine  Ausgeglichenheit  und  Dein  Frohsinn  sind 
uns  Vorbild.  Bleibe  uns  noch  viele  Jahre  so  erhalten. 

Deine  Kinder 
Hartmut  und  Maria 
Manfred  und  Gudrun 
Falk-Dietrich  und  Sigrun 
Birkengrund  4, 21423  Winsen/Luhe 


29. 6. 1994 


HEIMATWAPPEN  +  BLJCHER 

Preislisteanfordem,  Heinz  Dembski, 
Talstraße  87, 89518  Heidenheim, 
Telefon:  0  73  21  /4  15  93 


Hotel  -  Restaurant  -  Caf i 
LANDHAUS  AN  DER  ELBE 

in  Bleckede 

Schöner  Kaffeegarten  -  Panoramablick 
eigene  Backware 
ostpreußische  Gerichte 

täglich  Königsberger  Fleck 

Elbstraße  5. 21354  Bleckede 
Tel.:  0  58  52/  12  30 
Fax: 30  22 


Verschiedenes 


Braune  Stofftasche  mit  Inhalt, 
alte  Fotografien  usw.,  am 
12. 6.  94  in  Düsseldorf  zw.  Mes¬ 
segelände  u.  Hauptbahnhof 
verlorengegangen,  Belohnung! 
Tel.  0  23  31/6  85  44 


Einzigartiges  Stück  Heimat! 

Ostpr.  Riesenbemstein  (1,2  kg) 
zu  verkaufen. 

Angeb.  an  A.  Endruweit 
postlagernd  Postamt  2 
Goethestraße  14, 18055  Rostock 


Wer  im  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt, 
der  ist  nicht  tot  -  der  ist  nur  fern. 

Tot  ist  nur,  wer  vergessen  wird. 

Immanuel  Kant 


Denn  was  immer  ein  Mensch 
dem  anderen  Gutes  zu  sagen 
oder  zu  tun  vermag, 
hast  du  gesagt  und  getan. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  unser  herzensguter,  lie¬ 
ber  Vater 

Heinz  Markowsky 


*  4. 12. 1921 
in  Königsberg  (Pr) 


1 6. 6. 1994 
in  Bad  Zwesten 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  Abschied 

Renate  Markowsky 
Bernd  Markowsky 


Stresemannallee  6, 36251  Bad  Hersfeld,  Wiesbaden 


Wer  mehr  für  Deutschland  (jen¬ 
seits  von  Oder  und  Neiße)  tun 
will  als  andere  -  bei  Hintenan¬ 
setzung  der  eigenen  Person  - 
wird  um  Verbindungsaufnah¬ 
megebeten.  Adresse  oder  Tele¬ 
fon  bitte  an: 

Rudolf  Schmidt  sen. 

Wörpedorf  1 8a,  28879  Grasberg 
Tel.  0  42  08/24  91 

uche  eine  Lebensgefährtin,  70- 
75  J„  gem  mit  Führerschein,  die 
bei  mir  wohnen  möchte.  Bin  Ost¬ 
preuße,  80  J.,  Haus,  Wohnung, 
Auto,  rauche  u.  trinke  nicht.  Zu- 
schr.  u.  Nr.  42065  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  20144  Hamburg 


Geburtstag 

möchte  ich  mich 
auf  diesem  Wege 
recht  herzlich  bedanken. 

Franz  Paulokat 

29308  Winsen,  Juni  1994 


Mit  Gottes  Segen  feiern  am  4.  Juli  1994  fem  der  Heimat 

Silberhochzeit 


Maria  Makrutzki 

Pensionärin 

Bruno  Makrutzki 

Flug-Ing.  a.  D. 

Königsberg  (Pr),  Flughafen  Kalthof,  Kleistraße  7 
Wandsboker  Chaussee  313, 22089  Hamburg 


Rosemarie  Sewelies 

geb.  Hochfeld 

aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth 
Yorkstraße  60 

später  wohnh.  Barbarastraße  58 
jetzt  Grönländer  Damm  34 
22145  Hamburg 

Alles  Gute,  liebe  Mutti, 
wünscht  Dir  Dein  Sohn 
Gerd-Hermann  und  Familie 


Geburtstag 


feiert  am  5.  Juli  1994 


Herzlichen  Glückwunsch 
zum  Geburtstag 

am  30.  Juni  1994 

Irmgard  Wöllner 
geb.  Sabitzki 
aus  Steinberg,  Kreis  Lyck 
ipfzt  I^verkusen 


schmerzen 


Unser  lieber  Vati,  Opa  und  Uropa 

Emst  Spieß 

geb.  am  3.  Juli  1909 
in  Lindenau /Ostpreußen 
jetzt  Franzstraße  24 
06785  Oranienbaum/ Anhalt 


feiert  seinen 


Geburtstag. 


Es  wünschen  von  Herzen 
gute  Gesundheit  und  Zufriedenheit 
Deine  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Landkarten  von  Ostpreußen,  Pommem  und  Schlesien 
Ostpr.  1  :  300  000  und  Deutschld.  (1937)  1  : 1  000  000  je  DM  18; 
Kreiskarten  1  : 100  000  und  MeßüschbL  1  :  25  000  je  DM  9. 
Ostdeutsch.  Versand,  Schützer  Str.  72, 13435  Berlin 

Tel.:  0  30/4  02  55  69 


Omega-Express  ^ 

Paketdiensl  GmbH 
Sorbenstraße  60  20537  Hamburg 

Paketsendungen 

nach  Nord-Ostpreußen 
und  Litauen 
Terminänderung; 

19.  7./30.  8.  1994 
sowie  Süd-Ostpreußen  und  Polen 
jede  Woche 

direkt  ins  Haus  des  Empfängers 
Auskunft:  Di. -So.  11-16  Uhr 
Tel.:  0  40/2  50  88  30  u.  2  50  63  30 
Fordern  Sie  bitte 
schriftlich  die  Unterlagen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  unserer  her¬ 
zensguten  Mutter 

Margarete  Jahnke 

geb.  Weißenberg 


Im  Namen  von  allen  Verwandten 
Helmut  und  Erhard  Jahnke 
aus  Paterswalde,  Kreis  Wehlau 


Panoramaweg  12, 71577  Großerlach,  den  18.  Juni  1994 

Die  Beerdigung  war  am  Dienstag,  dem  21.  Juni  1994,  um  14.00  Uhr 

auf  dem  Friedhof  in  Großerlach. 


Heute  verstarb  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Opa  und  Onkel 


Wilhelm  Schiwy 


"3.10.1907  1  21. 6. 1994 

aus  Farienen,  Kreis  Orteisburg 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Sophie  Schiwy,  geb.  Rodenbeck 
Heinrich  Grote 

Heidemarie  Schiwy  mit  Daniel 
und  alle  Angehörigen 
Heidestraße  48, 31547  Rehburg-Loccum 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben  Mutter, 
Schwiegermutter,  unserer  herzensguten  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter 


Emma  Regge 


20. 5. 1903  1 13. 5. 1994 

Ebenflur,  Kreis  Ebenrode 


Gretel  Kroll,  geb.  Recee 

Erich  Kroll 

Enkel  und  Urenkel 


Hohgarten  10, 44869  Bochum 


"21.2. 1907 
Klein  Nuhr 


1 17. 6. 1994 
Großerlach 


feiert  am  5.  Juli  1994 
meine  liebe  Mutter 

Herta  Albrecht 

geb.  Schulz 

aus  Kreuzbure,  Kreis  Pr.  Eylau 
und  Heiligenbeil,  Fliegerhorst 
jetzt  Jachmannstraße  21 
24143  Kiel 

Zu  diesem  Ehrentage  gratuliert 
ganz  herzlich 
Brigitte 


Am  14.  Juli  1994 
feiert  mein 

„Junger  Sackheimer  Lorbaß" 

Reinhold  Neumann 

aus  Königsberg  (Pr) 
Sackheim  72 
jetzt  P.O.Box  330 
Waikerie  5330  S.A.,  Australia 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 
Inge  und  Familie 


Ihren  Geburtstag 


wird  am  7.  Juli  1994 
unsere  liebe  Mutti 

Meta  Neufang 
geb.  Schneppat 
aus  Wißwainen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
jetzt  Tölckestraße  13 
44227  Dortmund 
Von  Herzen  wünschen  wir  Dir 
weiterhin  Gottes  Segen  und 
gute  Gesundheit! 

Deine  Kinder 
Klaus,  Christel,  Brigitte 
und  alle,  die  Dich  lieben 


Am  30.  Juni  1994 jährte  sich  der  25.  Todestag  unserer  lieben  Mutter, 
Frau 

Wilhelmine  Kerbein 

aus  Falkenort  bei  Breitenstein,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  lieben  Bruders 

Hugo  Kerbein 

gefallen  am  17. 10. 1943  in  Rußland 

In  stillem  Gedenken 

Deine  Kinder  und  Deine  Geschwister 

Herbert,  Waltraud,  Brunhild,  Irmgard 
und  alle  Eure  Lieben 

Irmgard  Krüger,  Bemshausener  Ring  7, 13435  Berlin 


Der  heimattreue  Ost-  und  Westpreuße 

Karl-Heinz  Schwantz 

erinnert  sich  gem  der  Jugend  jahre  in 
Marienwerder/Westpr.  und  Königsberg  (Pr) 
Er  wird  am  2.  Juli  1994 

<s) 

Jahre 

und  gedenkt  an  diesem  Tag  insbesondere 
der  ehemaligen  Kameraden  der  1.  N.  41 
in  Königsberg  (Pr) 

Es  gratulieren  und  wünschen  weiterhin  gute  Gesundheit 
Ehefrau  Sophie 

Sohn  Reinhard  und  Frau  Eva-Maria  mit  Enkelin  Kerstin 
Waltershäuser  Straße  8, 99867  Gotha /Thür.,  Tel.  0  36  21/70  49  57 


Geburtstag 
feiert  am  7.  Juli  1994 


Josef  Glirvski 


aus  Dietrichswalde/Kreis  Allenstein 
jetzt  wohnhaft  in  79650  Schopfheim,  Weiermattstraße  23 


Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Christel 
Kinder  und  7  Enkelkinder 


Geburtstag 


feiert  am  5.  Juli  1994 
unsere  liebe  Mutter,  Oma  und  Uroma 

Erika  Neiner 

geb.  Thies 

aus  Königsberg  (Pr),  Artilleriestraße  1 
jetzt  Romain-Rolland-Straße  136 
13089  Berlin 
Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder,  Enkelkinder, 
Schwiegerkinder  und  Urenkel 


Unsere  Mutti,  Oma  und  Uroma 

Frieda  Kopka 

aus  Wagenfeld,  l6x‘is  Orteisburg 
jetzt  Kötheroerg  11, 38104  Braunschweig 
feiert  am  8.  Juli  1994  ihren 

Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Deine  Kinder,  Schwiegerkinder,  Enkel  und  Urenkel 


Am  3.  Juli  1994  feiert  unsere  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma 
Gertrud  La  mb 
geb.  Wirsching 

aus  Ebenrode  und  Königsberg  (Pr) 

ihren  ^80^  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
Dietmar,  Lothar,  Rüdiger  und  Karin 
sowie  die  Enkelkinder  Sven,  Elke,  Hauke,  Friederike  und  Christine 
Klaus-Groth-Straße  13, 24223  Raisdorf 
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Wir  wollen  nicht  traurig  sein, 
daß  wir  sie  verloren  haben, 
wir  sind  glücklich, 
daß  wir  sie  hatten. 

Unsere  geliebte  Mutter,  die  nur  für  uns  Kinder  gelebt  hat,  wurde 

müde,  legte  den  Wanderstab  hin  und  begab  sich  zur  ewigen  Ruhe. 

Marta  Perkuhn 

geb.  Werkies 

28.7.1905  -  2.6.1994 
Mall  wen 

In  Dankbarkeit  ihre  Kinder,  Enkelkinder  und  alle  Verwandten. 

Irene  Flamme 
Dieter  Perkuhn 

Eberhardtstraße  44, 89073  Ulm 


Wenn  wir  aus  dieser  Welt 
durch  Sterben  uns  begeben, 
so  lassen  wir  den  Ort, 
wir  lassen  nicht  das  Leben 
Logau 


Bruno  Stein 


*11.2.  1903 
in  Pr.  Holland 


t  5. 6.  1994 
in  Leonberg 


Nach  langem  Leiden  war  der  Tod  für  ihn  eine  Erlösung. 
Dies  zu  wissen,  erleichtert  uns  den  Abschied. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Hildegard  Stein, geb. Sahm 


Familie  Prof.  Dr.  Gaukler 
und  alle  Verwandten 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  unsere  Mutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Charlotte  Hennig 

geb.  Störmer 

aus  Königsberg/Pr. 


*  17.  6. 1906 


t  5. 6. 1994 


In  stiller  Trauer 

Ilse  de  Klerk,  geb.  Hennig 

und  Familie 

Hans  Joachim  Hennig 

und  Familie 


Linton  Manor,  P.O.  Box  533,  Mooiriver  3300,  Süd-Afrika 


Schlegelstraße  14, 71229  Leonberg 


In  stiller  Trauer  nahmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben  Mann, 
unserem  guten  Vater 


Kasimir  Papiz 


Herr,  deine  Güte  reicht, 
so  weit  der  Himmel  ist, 
und  deine  Wahrheit, 
so  weit  die  Wolken  gehen. 

Psalm  36,6 


Martha  Kahler 

geb.  Radtke 


*  26.  November  1900  1  21.  Juni  1994 

Cranz/Ostpreußen  Düsseldorf 

Königsberg  (Pr),  Große  Sandgasse  24 


Nach  einem  langen  Leben  verließ  uns  heute  unsere  liebe  Mutter, 
um  ihrer  Schwester  Erna  in  Gottes  Reich  zu  folgen. 

Ihre  Sorge  und  Liebe  galt  uns  allen  bis  zuletzt. 


In  stiller  Trauer 

Hans  Gert  und  Ursula  Birmes,  geb.  Kahler 
und  alle  Anverwandten 


Traueranschrift:  Am  Falder  133, 40589  Düsseldorf 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  28.  Juni  1994,  um  10.00  Uhr 
in  der  Kapelledes  Itter  Friedhofes  zu  Düsseldorf-Holthausen  statt. 
Im  Anschluß  daran  erfolgte  die  Beisetzung. 


Wer  so  gewirkt  wie  du  im  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht 
und  stets  sein  Bestes  hetgegeben. 
der  stirbt  auch  selbst  im  Tode  nicht 


Ein  schöner,  gemeinsamer  Lebensweg  ging  zu  Ende. 

Wir  haben  Abschied  genommen  von  meinem  inniggeliebten 
Mann,  unserem  guten,  fürsorglichen  Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater,  lieben  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Cousin 

Hauptlehrcr  a.  D. 

Johannes  Jakobsen  (Jakubzik) 


10. 11. 1919 


t 5. 6. 1994 


aus  Jakobsdorf,  Kreis  Sensburg 


In  tiefer  Trauer 

Melitta  Jakobsen,  geb.  Pleick 

Almut  Jakobsen 

Dr.  Konrad  Jakobsen  und  Frau  Karla 

mit  Johannes 

und  alle  Angehörigen 


An  den  Tannen  29, 23823  Seedorf  Weitcwelt 


der  am  29.  Mai  1994  im  Alter  von  67  Jahren  verstorben  ist. 


Witwe  Annelie  Papiz,  geb.  Sontopski-Seidel 
aus  Locken,  Kreis  Osterode 
Kinder  Waldemar,  Marianne, 

Gabriele  und  Peter  mit  Familien 


Trauerhaus:  Jenkelweg  17, 22119  Hamburg 

Die  Beisetzung  fand  auf  dem  Parkfriedhof  Öjendorf  am  3.  Juni 
1994  statt. 


•  Wohin  wir  auch  gehen  - 
wir  gehen  immer  nach  Hause. 

Ein  Menschenleben  hat  sich  vollendet. 


Betty  Gottschalk 

geb.  Klott 

*  4. 9.  1908  in  Plaschken,  Kreis  Heydekrug 
bis  1944  wohnhaft  in  Tilsit,  Ringstraße  1 16 
+  9. 6. 1994 


Ihr  Leben  war  Fürsorge  und  Liebe  für  ihre  Familie. 
Wir  sind  so  dankbar. 


Renate  Krämer  mit  Klaus 
Siegfried  Gottschalk  mit  Dorit 
Gerret  und  Sönke 
Reintraud  Haupt  mit  Klaus 


Möhlenkamp  105, 24340  Eckemförde 


Bei  dir  ist  die  Quelle  des  Lebens, 
und  in  deinem  Licht  sehen  wir  das  Licht. 

Ps.  36,10 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  haben  wir  Abschied  genommen  von 
unseren  lieben  Eltern,  Großeltern,  unserem  Schwager  und  unserer 
Schwester 

Dr.  med  Hans  Schmidt 

•  23. 2. 1908  1  5. 3. 1994 


Helene  Reinhold 

•9.12.1909  +  15.6.1994 

in  Warnikeim  Hamburg-Billstedt 
Kreis  Rastenburg  Schiffbeker  Weg  lb8 


Daniel,  Sabine  und  Charles  Robcrt-Charrue 


Grand  Rue  30, 2012  Auvemier  NE,  Schweiz 


Wir  haben  hier  keine  bleibende  Statt, 
sondern  die  zukünftige  suchen  wir. 

Hebräer  13,14 

Gott  der  Herr  nahm  heute  meinen  lieben  Mann,  unse¬ 
ren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  On¬ 
kel 

Wilhelm  Dziersko 

geb.  am  14. 4. 1910  in  Rostken /Ostpreußen 

zu  sich.  Er  starb  nach  langer  schwerer  Krankheit  im 
gesegneten  Alter  von  84  Jahren. 


Berta  Dziersko 

Ruth  und  Wolfgang  Etter 

mit  Kristina 

und  Anverwandte 


Vierrückenweg  3, 59519  Möhnesee-Hewingsen,  den  22.  Juni  1994 
Die  Beerdigung  hat  am  Samstag,  dem  25.  Juni  1994,  auf  dem  Fried¬ 
hof  in  Soest-Meiningsen  stattgefunden. 


Und  ihre  Seele  spannte  weit  ihre  Flügel  aas, 
flog  durch  die  stillen  Lande,  als  flöge  sie  nach  Haus. 

(EichendorfO 


Fern  ihrer  unvergessenen  ostpreußischen  Heimat  verstarb  unsere 
liebe  Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Ursula  Rohde-Trosienen 

geb.  Perkuhn 

*  29. 7. 1900  Gut  Lisettenfeld  1  15. 4. 1994  Münster 


In  Dankbarkeit 

Jutta  Werner,  geb.  Rohde-Trosienen 
Winrich  Rohde-Trosienen 
Gisela  Rohde,  geb.  Schilde 
Sylvia  Boldt,  geb.  Wemer 
Dr.  med.  Wieland  Boldt 
mit  Gunnar,  Verena  und  Felix 
Tanja  Schulze-Wemer,  geb.  Wemer 
Martin  Schulze-Wemer 
mit  Martin  und  Ina 


Herr, 

dir  in  die  Hände, 
sei  Anfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 
meinem  lieben  Mann,  guten  Vater,  Opa,  Schwager 
und  Cousin 


Ernst  Rosteck 


Frieda  Schmidt 

geb.  Klimmeck 

*6.8.1912  1 19. 6. 1994 

Lötzen,  Allenstein /Kortau 


Karl-Heinz  Schmidt 
Familie  Bierbrauer 
Familie  Dr.  Lehmann 
Familie  Bedke 
Ella  Müller,  geb.  Klimmeck 


Am  Klosterhof  4, 23562  Lübeck 


•9.6.1913 
in  Hagenau 


+  11.6. 1994 
in  Göttingen 


ln  stiller  Trauer 
Elli  Rosteck,  geb.  Lehwald 
Wemer  Rostcck  und 
Frau  Ursula,  geb.  Bachmann 
mit  Brigitte  und  Michael 
Günther  Rosteck  und 
Frau  Waltraud,  geb.  Borns 
mit  Nicole  und  Nadine 
Renate  Schulz,  geb.  Rosteck 
Fritjof  Schulz 

mit  Esther,  Ramona,  Miriam 
und  Patrick 

sowie  alle  Angehörigen 


Grüner  Weg  3, 37181  Hardegsen-Gladebeck,  den  13.  Juni  1994 

ü"hdr  flm  MiHwoch-  dem  15.  Juni 

1994.  um  15.00  Uhr  von  der  Fnedhofskapelle  in  Gladebeck  aus 

Bestattungsinstitut  Bense,  Gladebeck 
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Aktuelles 


Des  Schusters  Rappen  im  Zaum  gehalten 

Schippenbeiler  gestaltete  seinen  Beruf  zum  Steckenpferd  und  sammelte  über  1200  Schuhmodelle 


Düsseldorf 


Im  übertragenen  Sinn  blieb 
I  :nst  1  illmann  inuiUT  bei  seinen  Leisten,  I  \  .  ■/ 

im  Hus-  K  . 

seldorf  gerade  beweist.  ;  . '  y'_.  y. 

>eiin  Suehteln  bei  \  lersen  l.ibeiule  bliekt  ..  .  .  _ _ _ _ 

stolz  .uit  eine  ostpreuLisclie  Ahnenrei-  irr  TI 

he.  Im  Jahr  1880  gründete  sein  Großvater 

Rudolf  Tillmann  eine  Schuhhandlung  in  .«**,**»■«§/  j 

sehippenbeil,  womit  ersieh  bei  der  örtlichen  f  V  ' -a  ; 

Seluihmai herinnung  sichtlich  unbeliebt  aRfiSCU 

hte.  Denn  deren  Metier  bestand  zu  der  3u  1 

/eit  nicht  nur  aus  der  Reparatur  getragener 

schuhe,  sondern  vielmehr  aus  der  Herstel-  v  -J&d 

hing  neuen  Schuhvverks. 

Rudolf  Tillmann  wurde  mit  seiner  preis- 

wert  angebotenen  Fabrikware  zu  einer  of-  « 

fensicht liehen  Konkurrenz.  Boykott  % 

folgte  auf  den  Fuß,  genauer  am  Fuß:  Keiner  I  h 
örtlichen  Schuhmacher  fand  sich  noch 
dazu  bereit,  die  Schuhe  des  Ehepaars  Till- 

und  zehn  Kinder  flicken.  rJ 

der  Sohne  das  Geschäft  ein, 

das  bis  zur  Flucht  in  Familienbesitz  bleiben  Ths. 

sollte.  Um  sich  auf  die  Weiterführung  des 

Familienbetriebs  vorzubereiten,  erlernte  I  .  ;  -  -y 

Enkel  Emst  Tillmann  in  Elbing  den  Beruf  des 

Schuhkaufmanns.  Geschichtsträchtige  Kollektion:  Emst  Tillmann  präsen 

Bei  der  einen  Berufsausbildung  sollte  es  Stiefel  (um  1870)  in  seiner  rechten  und  einen  Grande  1 
n  icht  bleiben.  Durch  die  Kriegswirren  in  den  seiner  linken  Hand 
Harz  verschlagen,  erlernte  er  das  Schuhma¬ 
cherhandwerk.  Als  Geschäftsführer  große-  ihrer  hervorstechenden  Verarbeitung  einem  Neben 
rer  Fachgeschäfte  wirkte  er  ebenso  engagiert  Trödelhändler  abgekauft  wurden.  über  den 

wie  als  reisender  Schuhhandelsvertreter.  Nach  mehr  als  drei  Jahrzehnten  langer  ihn  manc 
Die  im  Rahmen  der  Nachwuchsausbil-  Sammelleidenschaft  kann  Tillmann  über  erfolgreic 
düng  von  ihm  geschaffenen  Reihen  von  1200  Schuhe  sein  Eigen  nennen.  Durch  öf-  dieEntwi 
Schuhmodellen  unterschiedlichen  Herstel-  fentliche  Ausstellungen  und  Presseberichte  Altertum 
lungsstands  vermitteln  auch  dem  betrach-  wuchs  sein  Bekanntneitsgrad,  was  ihm  im-  Brücke  zi 
tenden  Laien  Einblick  in  Tillmanns  hand-  mer  neue  Schuhspenden  zuführte.  Heute  w  r  n 


Wß 
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i 

L  - 

] 
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Zu  Maibeginn  ungetrübter  Sternenhimmel 


Johannisburg  -  Der  in  Hamm  lebende 
Gerhard  Wydra  zeigt  im  großen  Saal  des 
Kreishauses  der  Stadt  Johannisburg  bis  zum 
17.  Juli  „Bilder  der  Heimat",  Tuschpinsel¬ 
zeichnungen  von  Masuren. 

Münster  -  „Westpreußenland  -  Brücken¬ 
land"  lautet  der  Titel  einer  Ausstellung,  die 
bis  zum  18.  September  im  Westpreußischen 
Landesmuseum,  Schloß  Wolbeck,  Am  Stein¬ 
tor  5, 48167  Münster,  zu  sehen  ist.  Neben  den 
ingenieurtechnischen  Meisterleistungen 
wird  die  geistige  Brücke  vom  und  zum 
Weichselland  skizziert. 


Kamerad  ich  rufe  Dich 

Dülmen  -  Das  24.  Treffen  des  Traditions¬ 
verbands  der  21 .  Infanterie-Division  findet 
vom  2.  bis  4.  September  in  der  Sankt-Barba- 
ra-Kaseme,  Letterhausstraße,  Dülmen,statt. 
Auskünfte  erteilt:  Friedrich  Keim,  Friedrich- 
Karl-Straße  2,  68165  Mannheim,  Telefon 
06  21/40  74  68. 


Berlin  -  Gruppenreisen  für  Landsleute 
zum  5.  Kontinent  haben  eine  lange  Traditi¬ 
on.  Erstmalig  im  Januar  1980  weilte  auf  Ein¬ 
ladung  des  Vorsitzenden  der  Ost-  und  West¬ 
preußengruppe  Nunawading/ Melbourne, 
Harry  Spieß,  eine  Grupe  von  Landsleuten 
im  schönen  Australien.  Es  wurde  für  alle  ein 
großes,  unvergeßliches  Erlebnis,  schon  des¬ 
wegen,  weil  Harry  Spieß  mit  großem  Einsatz 
persönlich  seine  neue  Heimat  zeigte.  Diese 
Reise  war  ein  entscheidendes  auslösendes 
Moment,  in  den  Folgejahren  zahlreiche 
Gruppenreisen  für  Landsleute  in  das  schöne 
ferne  Australien  zu  organisieren. 

Auf  14  Wiederholungen  kann  nun  schon 
die  große  Australien-Neuseeland-Rundrei- 
se  zurückblicken.  Der  nächste  Termin  ist 
vom  7.  Februar  bis  zum  7.  März  1995.  In  die¬ 
sem  Jahr  konnte  der  500.  Gast  in  Nunawa¬ 
ding  begrüßt  werden.  Das  Ostpreußenblatt 
berichtete  darüber  in  Folge  13/1994. 

Für  Landsleute,  die  Australien  ganz  aus¬ 
führlich  kennenlemen  wollen,  gibt  es  vom 
11.  Oktober  bis  zum  4.  November  1994  zum 
zweiten  Mal  eine  Sonderreise  kreuz  und 


angenen  Monat  /  Analysiert  von  Metereologe  Dr.  Wolfgang  Terpitz  quer  durch  den  ganzen  Kontinent.  Alle  au- 

im  Norden  der  Heimat,  ebenso  in  Königsberg,  die  Die  abschließende  Witterungsperiode  gestalte-  Ja/  4p Ih  i! !  ^  wuHor 

Tagestemperaturen  nicht  einmal  die  10-Grad-  te  sich  überwiegend  wechselhaft  und  kühl.  Die  Nunawadmg/Melboume  werden  wieder 
Marke  errichten.  Thermometer  zeigten  morgens  Werte  zwischen  Reffen  mit  dort  lebenden  Landsleuten  statt- 

Ab  dem  6.  Mai  begann  sich  die  Luft  allmählich  2  und  6  Grad  und  in  den  Nachmittagsstunden  nur  4  ,  ..  .  .... 

zu  erwärmen,  und  die  Nachtfröste  gehörten  der  9  bis  15  Grad.  Während  der  letzten  Stunden  die-  Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Firma  Y\  GK- 
Vergangenheit  an.  Als  Tagesmaxima  wurden  ses  Mai  zog  von  Nordwesten  her  Bewölkung  auf,  Reisen,  Blissestraße  38, 10713  Berlin,  Telefon 
nun  17  bis  19  Grad  von  den  Thermometern  abge-  und  es  begann  zu  regnen.  030/8219028. 

geringen  Luttdruckuntcr^cliiodcn  .-^1 


aus  der  Feme.  Sein  Charak¬ 
ter  kann  sich  zu  der  Witte¬ 
rung  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  bereits  merklich  unter¬ 
scheiden.  So  ging  mit  dem 
letzten  Mai  westlich  der 
Oder  und  Neiße  ein  etwas 

zu  milder  Monat  zu  Ende.  _  _ _ _ 

Die  Niederschläge  fielen  in  einem  breiten  Streifen  s,ch  wärmere  Festlandsluft  durch.  Die  Tempera- 
von  Brandenburg  bis  zum  Oberrhein  sowie  an  turen  erreichten  nun  erstmals  im  vergangenen 
den  Küsten  überaus  reichlich,  während  es  sonst  Monat  die  20-Grad-Marke.  Von  diesem  freundli- 
in  Deutschland  zu  trocken  war.  chen  Frühlingswetter  wurde  auch  der  Himmel¬ 

in  Ostpreußen  dagegen  war  der  letzte  Monat  fahrtstag  bedacht.  Die  Eisheiligen  ließen  sich 
eindeutig  zu  kühl.  Bei  Mitteltemperaturen  zwi-  nicht  blicken. 

sehen  10,4  Grad  Celsius  (in  Königsberg)  und  Am  15.  Mai  wurde  mit  25  Grad  in  Königsberg 
1 1 ,4  Grad  (in  Elbing)  betrug  die  negative  Abwei-  der  erste  sommerliche  Tag  beobachtet.  Doch  be- 
chung  bis  zu  1,8  Grad  (in  Allenstein).  reits  an  jenem  Tag  wendete  sich  das  Wetter  laut- 

Auch  war  der  vergangene  Mai  in  den  meisten  stark  mit  heftigen  Gewittern  sowie  mit  einem 
Gegenden  zu  naß.  Der  Regen  summierte  sich  Temperatursturz  von  8  Grad.  Die  Ursache  dafür 
zum  Beispiel  im  Südosten  der  Provinz  auf  fast  war  ein  kleines  Tief,  das  von  der  Nordsee  über 


fanden  die  25  000  Besucher  der  „Historischen  Ost- 

_ Abbildungen,  Fotos  und  2000  Erinnerungsstücke 

und  der  Landschaft  der  Kurischen  Nehrung.  Die  Geschichte 

s  mit  der  Zerstörung  durch 
;  auch  viele  Ostpreußen,  die  nach 
auf  eine  „Reise  der  Erinnerungen".  Versüßt,  im 

_ _  _  ‘  w  T  die  sowohl  geogra- 

T  wie  auch  geschichtlich  übersichtlich  angeordnete  Ausstellung  durch  Verkostung 
Echt  Königsberger  Marzipan"  des  früheren  Königsberger,  jetzt  in  Bad  Wörishofen 
ansässigen  Pralmenherstellers  Schwenner, 
diese  „Ai 

Zentrums  Ellingen  und  zahlreicher  Privat™ 
die  Freunde  Ostpreußens  hält  das  Unter* 
die  32seitige  Ausstellungsbroschüre  bei 
Bad  Wörisnofen,  angefordert  werden  kann. 


Bad  Wörishofen  -  Als  „einmali 
preußen-Ausstellung"  die  Land 
insbesondere  aus  Königsberg  u. 

Königsbergs,  auch  die  dunklen  Seiten  des  Zweiten  Weltkrii 
Bomben  1944,  w-ar  eindrucksvoll  dargestellt  und  führte 
Bad  Wörishofen  gekommen  waren,  auf  eine  „n.l„  . 
wahrsten  Sinne  des  Wortes,  wurden  diese  Reise  und  der  Gang  durch 
phisch 
von  „T 


jetzt  in  Bad  Wörishofen 

_  ,  der  aus  Anlaß  seines  100jährigen  Bestehens 

Ausstellung  der  Unikate"  mit  Hilfe  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung,  des  Kultur- 
.....  «-•  itpersonen  organisierte.  Für  alle  Ostpreußen  und 

■mehrnen,  solange  der  Vorrat  reicht,  noch  kostenlos 
reit,  die  direkt  bei  Schweriner,  D.  Stiel  GmbH,  86825 

P.  M. 


£05  £fipmi|knbfDii 
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Grönland 


JL^  verbreiten  auch  weiterhin  die  Illusi-  ren  wird.  Die  Verfassung  kennt  keine  Volks- 
on  einer  Einheit  Europas.  gruppen  innerhalb  eines  Staates.  Die  Aufgabe 

Doch  steht  fest:  Die  Zeit  des  europäischen  uesStaates  ist  die  Verbreitung  der  Zivilisation. 
Aufbruchs  im  Hinblick  auf  die  Überwin-  Innerhalb  des  Staates  betreibt  man  mit  Hilfe 
düng  des  eisernen  Vorhangs  inmitten  Euro-  der  einzig  anerkannten  Sprache  eine  Assimi- 
pas  ist  vorüber  und  der  ernsthaften  Frage  lierungspolitik.  Zu  diesen  Staaten  gehören 
nach  dem  „Wie"  des  europäischen  Eini-  Frankreich,  die  Niederlande,  Portugal,  Groß- 

i;ungsweges  gewichen.  Der  Krieg  in  Bosnien  britannien,  Italien,Griechenland  und  Spanien, 
lat  bewiesen,  daß  die  politischen  Einzelin-  das  erst  vor  kurzem  die  Selbstverwaltung  Ka¬ 
teressen  vor  allem  der  westlichen  Sieger-  taloniens  anerkannt  hat. 
möchte  des  zweiten  Weltkriegs  wieder  in 
den  Vordergrund  gerückt  sincf. ! 
trotz  aller  Beteuerungen  die  Wiedervereini¬ 
gung  Deutschlands  die  alten  Ressentiments 
wieder  geweckt.  ,  0 

Auch  der  Binnenmarkt  hat  bisher  keine  sehe  ihre  eigene  kulturelle  Selbstverwaltung 
Wirtschaftswunder  bewirkt.  Die  Vertei-  und  die  Anerkennung  ihrer  Sprache.  Die  Bun- 
lungskämpfe  sind  während  der  derzeitigen  desrepublik  Deutschland  hat  diesbezüglich 

' _  ein  Abkommen  mit  Dänemark.  Auch  den  Sor- 

.  .  ....  ,,  ben  ist  ihre  Sprache  und  kulturelle  Sonderstel- 

Die  Frage  nach  dem  „Wie“  lung  zuerkannt  worden. 

- -  So  bestehen  in  der  EU  zwei  konträre  Staats- 

Rezession  nur  härter  geworden.  Der  zentra-  auffassungen.  Trotz  der  Charta  des  Europa¬ 
listische  Bürokratismus  von  Brüssel  hat  sich  rates  für  regionale  Minderheitensprachen 
auch  nicht  im  Sinne  einer  gern  gepriesenen  und  dessen  Versuch  der  Ergänzung  der 
„Subsidiarität"  geändert.  Ais  Beispiele  seien  Menschenrechte  in  Europa  durch  eine  Kon- 
nur  die  Schweinepest  und  die  Bananenfrage  vention  zum  Schutz  von  Volksgruppenrech- 
erwähnt.  Die  Utopie  eines  Bundesstaates  ten  war  es  bisher  unmöglich,  eine  Zustim- 
stößt  immer  mehr  aus  Skepsis.  mung  der  im  westlichen  zentralistischen 

Zur  Bewertung  eines  neuen  europäischen  Staatsbegriff  festgelegten  Staaten  zu  erhal- 
Weges  nach  dem  Ende  der  Teilung  fehlt  eine  ten.  Gerade  die  Frage  der  Staatsauffassung 
politische  Bestandsaufnahme,  um  eine  ver-  ist  für  Ost-  und  Südosteuropa  mit  den  vielen 
nünftige  Form  des  Zusammenlebens  unter  verzahnten  Völkern  für  eine  friedliche  Ent- 
den  geänderten  Verhältnissen  zu  finden.  Wicklung  von  ausschlaggebender  Bedeu- 
Schon  Bismark  betonte,  daß  die  Politik  die  tung.  Da  der  Vertrag  von  Maastricht  nur 
„Kunst  des  Möglichen"  ist,  wogegen  heute  Staaten  und  einen  nicht  definierten,  aber 
illusionäre  Vorstellungen  die  Politik  bestim-  geographisch  inteipretierbaren  Regionalbe- 
men.  griff  kennt,  ist  hier  im  Hinblick  auf  eine  echte 

Wer  Kritik  oder  Zweifel  an  der  bestehen-  europäische  Kooperation  dringend  ein  Um- 


UdSSR 


_ i  C>ie  andere  Staatsform  ist  föderalistisch  und 

So  hat  auch  ist  wie  in  Belgien  und  Deutschland  mit  der 
Anerkennung  der  sprachlichen  Volksgrup¬ 
pen  verbunden.  In  Belgien  haben  die  drei 
Sprachregionen  Wallonen,  Flamen  und  Deut- 


Polen 


ache.  Die  Bun- 
diesbezüglich 


Ungarn 


Rumänien 


Jugoslawien 


Spanien 


Gr-octienland 


COMECON  J 


EG-Mitgliedschaft  beantragt* 
Nicht  in  EG.  EFTA,  COMECON 


Ein  viergeteiltes  Europa? 


Alte  westliche  Konzepte  werden  der  veränderten  Lage  nicht  gerecht 


Erst  nach  der  Wiedervereinigung  wurde 
die  Idee  eines  europäischen  Bundesstaates 
verstärkt  propagiert.  Dabei  spielte  die  Ein¬ 
bindung  Deutschlands  eine  wesentliche  Rol¬ 
le,  ein  Gesichtspunkt,  der  bei  dem  französi¬ 
schen  Referendum  in  der  Diskussion  des 
„Für  und  Wider"  allein  entscheidend  war. 

Aber  auch  die  Überbetonung  der  gemein¬ 
samen  europäischen  Geschichte  weckt 
Zweifel.  Bestand  sie  nicht  oft  aus  Selbsterhal- 
tungs-  und  Machtkämpfen  nicht  nur  inner¬ 
halb  des  Heiligen  Römischen  Reiches  Deut- 
scher  Nation?  Alle  europäischen  Völker  ha¬ 
ben  trotz  übergreifender  geistiger  Strömun- 

ten,  wie  z.  B.  der  Aufklärung,  ihre  eigene 
ultur  entwickelt  und  unterscheiden  sicli  oft 
wesentlich  voneinander.  Das  aber  ist  der 
Reichtum  Europas,  im  Gegensatz  zu  den  oft 
als  Modell  erwähnten  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika. 

Heute  sind  wir  noch  weit  von  einem  euro¬ 
päischen  Solidaritätsgefühl  entfernt.  Das  hat 
die  Diskussion  über  die  Aufnahme  Öster¬ 
reichs,  Schwedens,  Norwegens  und  Finn¬ 
lands  in  die  EU  gezeigt,  aber  auch  das  zu¬ 
rückhaltende  Verhalten  der  EU  gegenüber 
Zwischen-  und  Osteuropa. 

Nur  von  unten  her  kann  sich  langsam  ein 
europäisches  Bewußtsein  entwickeln,  wenn 
man  dazu  bereit  ist,  die  Sprache  und  Kultur 
auch  des  kleinsten  Volkes  in  Europa  zu  ach¬ 
ten  und  schützen.  E>er  Ausgangspunkt  aller 
politischen  Überlegungen  kann  nur  die  Rea- 

EG/EU  nur  Teil  des  Ganzen 

lität  sein.  Danach  ist  Europa  heute  keines¬ 
wegs  eine  Einheit. 

Die  EU  umfaßt  nur  einen  Teil  Europas.  Die 
meisten  Mitglieder  sehen  in  der  wirtschaftli¬ 
chen  Zusammenarbeit  den  wesentlichen 
Sinn  der  Union,  keine  politischen  Überideen. 
Ist  doch  auch  das  Europa  der  EG  und  der 
heutigen  EU  in  seiner  Staatsphilosophie  und 
Staatsauffassung  gespalten.  Die  meisten  eu¬ 
ropäischen  Staaten  im  Westen  basieren  auf 
dem  Muster  der  französischen  Verfassung 
von  1789.  Sie  ist  zentralistisch.  Sie  regelt  nur 
das  Verhältnis  des  einzelnen  Bürgers  zum 
Staat  zur  Sicherung  seiner  Freiheitsrechte. 


marktwirtschaftliche  Ordnung.  Aber  auch 
die  Entwicklung  demokratischer  Formen  er¬ 
geben  innenpolitische  Probleme  und  führen 
fallweise  zu  Instabilität.  Den  neugebildeten 
politischen  Parteien  fehlt  die  politische  Er¬ 
fahrung  in  einem  demokratischen  Rechts¬ 
staat.  Darüber  hinaus  sind  die  alten  kommu¬ 
nistischen  Kader  ein  Hemmschuh  für  Refor¬ 
men  hin  zur  Demokratie. 

In  diesem  zwischeneuropäischen  Bereich 
aber  haben  die  meisten  Staaten  aus  der  Un¬ 
terdrückung  der  Völker  im  sowjetischen  Sy¬ 
stem  gelernt.  Daher  haben  sie  das  Recht  der 
kleineren  Völker  in  ihren  Staaten  auf  ihre 
Sprache  und  Kultur  entweder  in  ihrer  Ver¬ 
fassung  aufgenommen  oder  durch  eigene 
Volksgruppengesetze  garantiert.  Nur  eine 
derartige  Regelung  kann  der  Garant  für  ein 
friedliches  Zusammenleben  der  Völker  im 
Osten  und  Südosten  sein.  Denn  die  andere 
Alternative  ist  eine  Assimilierungspolitik 
oder  ethnische  Säuberungen  nach  serbi¬ 
schem  Vorbild. 

Die  weitgehend  ungeklärte  innenpoliti¬ 
sche  Lage  in  Rußland  erfordert  eine  einfühl¬ 
same,  flexible  Außenpolitik,  die  alle  politi¬ 
schen  Strömungen  und  Gruppierungen  in 
die  Überlegungen  einbezieht.  Die  Ableh¬ 
nung  des  „Westlertums"  und  die  Rückkehr 
zum  russischen  Wesen  und  zur  russischen 
Geschichte  bewegte  über  Jahrhunderte  die 
russische  Politik.  Eine  einseitige  westliche 
Politik  entspricht  daher  nicht  aem  derzeiti¬ 
gen  Gärungsprozeß,  in  dem  sich  Rußland 
befindet. 

Wenn  unter  dem  künftigen  deutschen  Prä¬ 
sidium  der  EU  versucht  werden  sollte,  eine 
Beschleunigung  der  Zusammenarbeit  mit 
Ost-  und  Südosteuropa  zu  erreichen,  werden 
sich  die  Querelen  gegenüber  Deutschland 
verstärken.  Aber  auf  Grund  der  geographi¬ 
schen  Lage  und  der  alten  historischen  Bin¬ 
dungen  wenden  sich  schon  heute  die  Staaten 
dieses  Raumes  an  die  Bundesrepublik.  Das 
zeigt  sich  schon  darin,  daß  die  deutschen 
Sprachkurse  einen  enormen  Zulauf  haben, 
denn  Deutsch  war  ja  lange  Zeit  hindurch  die 
„lingua  franka"  in  diesem  Teil  Europas. 
Deutschland  muß  sich  daher  der  hochsensi¬ 
blen  Aufgabe  stellen,  die  weit  entfernten 
westeuropäischen  Staaten  und  die  Ost-  und 


onsbereitschaft  der  EU  und  der  Ausgren¬ 
zung  des  anderen  Teils  von  Europa  eine  neue 
Wirtschaftsgemeinschaft  um  das  Schwarz¬ 
meer  am  25.  6. 1992  gegründet  worden.  Die 
Idee  stammte  von  dem  türkischen  Diploma¬ 
ten  Dr.  Sukru  Elegdag.  Die  erste  Konferenz 
der  heutigen  Mitgliedstaaten  fand  am  21. 11. 
1992  in  Ankara  statt,  die  auf  Grund  der 
schwierigen  Aufnahmebedingungen  der  EU 
eine  andere  gemeinsame  Basis  für  eine  Zu¬ 
sammenarbeit  suchten.  Die  „Wirtschaftsge¬ 
meinschaft  Schwarzmeer"  (SWMR)  hat  elf 
Mitgliedsstaaten:  Albanien,  Bulgarien,  Ru- 


konkreten  Verpflichtungen  auferlegt.  Bilate¬ 
rale  Handesabkommen  sollen  am  Anfang 
helfen,  die  politischen  Konflikte  zu  überwin¬ 
den.  Daher  wird  als  vordringliches  Ziel  die 
Herstellung  einer  politischen  Stabilität  und 
die  Lösung  der  ethnischen  Konflikte  be¬ 
zeichnet.  Dieses  Problem  wird  wegen  des 
westlichen  Staatsbegriffs  in  der  EU  dagegen 
einfach  überdeckt. 


Was  ist  nun  die  Konsequenz  dieser  euro- 

E"  »chen  Bestandsaufnahme?  Man  soll  end- 
aufhören,  den  Bürgern  einzureden,  es 
gäbe  eine  „europäische  Einheit".  Diebisheri- 


Andere  handeln,  wo  Westeuropas  überholte  Pläne  versagen 

mänien,  Moldavien,  Ukraine,  Rußland,  Ge-  ge  Abgrenzung  der  EU  trägt  zur  Spaltung 
Orgien,  Armenien,  Aserbeidschan,  das  asso-  Europas  bei.  Daraus  folgt,  daß  die  Anstren- 
ziierte  Mitglied  der  EU  Türkei  und  das  EU-  gungen  verstärkt  werden  müssen,  durch 
Mitglied  Griechenland.  Folgende  Ziele  wer-  neue  flexible  Formen  der  Kooperation  mit 
denverfolgt:  der  europäischen  Zusammenarbeit  über  die 

-Austausch  wirtschaftlicher  und  kommerzi-  Grenzen  der  EU  hinaus  Emst  zu  machen, 
eller  Informationen,  einschließlich  der  In-  Dies  kann  aber  nur  auf  der  föderalistischen 
frastruktur  Grundlage  der  Staaten  erfolgen,  also  ist  nur 

-  Standardisierung  von  Produkten  ein  „Europa  der  Vaterländer"  realistisch. 

-  Erzabbau  und  Rohmatenalverarbeitung  Das  bedeutet  Abschied  von  dem  noch  immer 

-  Fremdenverkehr  bestehenden  Zentralismus  von  Brüssel,  Ab- 

-  Landwirtschaft  und  Agrarindustrie  schied  von  der  Idee  eines  Bundesstaates,  der 

-  Wissenschaft  und  Technologie.  allein  schon  an  dem  Fehlen  eines  europä- 

In  der  Wirtschaftsgemeinschaft  soll  Freizu-  ischen  Staatsvolkes  scheitert  und  schließlich 

gigkeit  für  Kapital  und  Arbeitskräfte  gelten,  auch  Abschied  von  Phantasiegebilden  einer 
die  mit  ihren  324  Millionen  Menschen  in  die-  europäischen  Verfassung  an  der  zur  Zeit  ein 

sem  Raum  ein  gewaltiges  Potential  bilden.  Die  Ausschuß  des  europäischen  Pari  i  ments  ar- 
gemeinsame  politische  Grundlage  der  SWMR  beitet  ^uropaiscnen  Parlaments  ar 

ist  Rechtsstaatlichkeit,  Freiheit,  Demokratie  Auf  Grund  der  derzeitigen  Vierteilung" 
sowie  Achtung  der  Menschenrechte.  Europas  in  die  FI  I  r  c.  Tc 

Am  25./26.  2.  1993  Unterzeichneten  die  grifftTÄ- Snd  ZwTÄ  trareSlaal?£ 
Parlamentspräsidenten  eine  Deklaration  lie  Wirtschaftsgemeinsc  raf? de?P£hwarz 

über  die  Büdung  einer  parlamentarischen  meerreeion  bestahl  ,  cier  senwarz 

Versammlung  der  SWMfc  In  deren  erster  onsaufS  d  t  T™  S00**?*1' 

Sitzungvom  f6.-17.6. 1993 in  Istanbul  wurde  AnstreSgung  -  vor  nlhl  Ä  eine  besondere 
beschlossen,  eine  Investitionsbank  in  Sofia  der  Zukunft^relösi Df-Utsc*1'^ncis 
und  ein  ständiges  Sekretariat  in  Istanbul  zu  sich  aus  der  eeoeranhUHhT  V™0'  Daj 
gründen.  Die  Politikder  SWMR  geht  von  den  Historie  SlvomuÄn  ^  U"k  * 
verschiedenen  Voraussetzungen  in  den  je-  die  Akzent  M  dafur  aher> smt 

weiligen  Staaten  aus.  Man  will  im  Unter-  diew«£ffi«?£Sf  ^ ^^zung  durch 
schied  zur  EU  von  unten  langsam  beginnen,  wird  allerdin»  •, 1  roPaij>chen  Staaten.  Dies 
„keine  zentralen  Richtlinien  für  die  cfemeire  ningsp XX  /  Cntsfcheide"den 
schaft  schaffen"  -  wie  das  vor  kurzem  der  UnionWien  derzeS8enEuropaischen 
türlasche  Botschafter  in  Bonn  mit  Stolz  und  Dipi  •  .  c  .,  Or.  Otto  von  Schott/ 

Dietrich  Freiherr  von  Tunkl-Schott 


